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Liebe Frauen und Männer der KAB, 
liebe Freunde und Weggefährten, 

auch in seinem letzten Kampf hat er tapfer 
gekämpft – am Ende war seine Kraft auf­
gebraucht. 

Am 2. Februar 2024 – dem Fest Mariä 
Lichtmess – hat Peter Klement sein Leben 
in die Hand Gottes zurückgegeben.

Peter war kein Mann großer Worte. Durch 
seinen persönlichen Einsatz hat er uns 

allen aber immer wieder gezeigt, was ihm 
wirklich wichtig war: Einstehen für so­
ziale Gerechtigkeit – als stellvertretender 
Betriebsratsvorsitzender bei der Firma 
Rauch – in  der Katholischen Arbeitneh­
mer-Bewegung (KAB) auf Orts-, Bezirks-, 

Peter Klement 
21. Januar 1959 – 2. Februar 2024

Vorsitzender des KAB-Diözesanverbands Freiburg 
Kämpfer für soziale Gerechtigkeit 

B
ild

: p
ix

ab
ay



2 | 2024� LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT BADEN-WÜRTTEMBERG

2

Impressum: 
KAB-Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart e. V. | Jahnstraße 30 | 70597 Stuttgart |  

Telefon: (07 11) 97 91-46 40 | Redaktion: Bernhard Bormann | V.i.S.d.P. Thomas Riediger | E-Mail: KAB@blh.drs.de | www.kab-drs.de |  
Katholische Arbeitnehmer-Bewegung Erzdiözese Freiburg e. V. | KAB-Diözesansekretariat Freiburg | Postfach 4 49 | 79004 Freiburg |  

Telefon: (07 61) 51 44-2 27 | Redaktion: Ulf Bergemann | E-Mail: kab@seelsorgeamt-freiburg.de | www.kab-freiburg.de

Diözesan- und Bundesebene – als Mitglied 
im Vorstand der Deutschen Rentenversi­
cherung Baden-Württemberg – und bei 
seinem Engagement in vielen anderen Be­
reichen, von dem wir oft nur am Rande er­
fahren haben. 

Wie er das alles geschafft und ‚unter einen 
Hut‘ gebracht hat, wird wohl sein Ge­
heimnis bleiben. 

Peter war ein markanter Typ. Wer ihn 
einmal kennengelernt hatte, der hat ihn 
nicht mehr vergessen. Die Lederjacke war 
so etwas wie sein ‚Markenzeichen‘. Mit 
beiden Beinen fest auf dem Boden der oft 
harten Realität des Lebens hat er seine 
Ideale und seine Vision von einer besseren 
Welt nie aufgegeben. Hartnäckig und ge­
duldig kämpfte er sein Leben lang an 

verschiedenen Fronten für diejenigen, die 
nicht auf der Sonnenseite des Lebens ste­
hen. 

Er hatte für sich selbst das verinnerlicht, 
was das Zweite Vatikanische Konzil für 
die Kirche insgesamt als Aufgabe formu­
liert hat: 

‚Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen von heute, be­
sonders der Armen und Bedrängten 
aller Art, sind auch Freude und Hoff­
nung, Trauer und Angst der Jünger 
Christi. 

Und es gibt nichts wahrhaft Mensch­
liches, das nicht in ihrem Herzen sei­
nen Widerhall fände‘. � (GS 1)

Uns alle hat er immer wieder daran erin­
nert, dass die Arbeitsweise der KAB ge­
prägt ist von dem Dreischritt SEHEN – 
URTEILEN – HANDELN. Dabei war 
ihm wichtig, dass nach dem Sehen und 
Urteilen wir dann auch wirklich zum 
Handeln, zur Aktion kommen und nicht 
in überlangen Diskussionen unsere Kräfte 
vergeuden. 

An seinem Todestag, dem Fest der Dar­
stellung des Herrn (Mariä Lichtmess), 
wird in den Gottesdiensten das Dank­
gebet des greisen Simeon vorgetragen, der 
im Tempel von Jerusalem den gerade mal 
vierzig Tage alten Jesus in seine Arme 
nahm und in ihm den Heiland erkannte: 

Nun lässt du, Herr, deinen Knecht, wie du 
gesagt hast, in Frieden scheiden. Denn meine 

Adieu Peter!
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Augen haben das Heil gesehen, das du vor 
allen Völkern bereitet hast. (Lk 2,29f.)

Wünschen wir unserem langjährigen Mit­
streiter und ‚Frontmann‘ Peter Klement, 
dass er jetzt – wie der greise Simeon im 
Evangelium – schauen darf, woran er sein 
Leben lang geglaubt hat. Und bleiben wir 
in seinem Sinne miteinander auf dem Weg!

Pfarrer Friedbert Böser, 
KAB-Diözesanpräses

Aufgaben und Ämter von Peter Klement in der KAB 
seit 01.01.2002: 	 KAB-Mitglied, Ortsgruppe Freudenberg 
seit 2011: 	 KAB-Bezirksvorsitzender Odenwald-Tauber 
2010–2014: 	 Stellvertretender KAB-Diözesanvorsitzender 
seit 2014: 	 Diözesanvorsitzender der KAB Freiburg 
Mitglied im Aufsichtsrat der KAB-Deutschlands

Aufgaben und Ämter von Peter Klement im Auftrag der KAB 
seit 2011: 	 Mitglied im Vorstand der Deutschen Rentenversicherung 

Baden-Württemberg (DRV BW), dort auch Mitglied im 
Verwaltungs- und Personalausschuss, sowie im Finanz- und 
Bauausschuss, außerdem war er als Versichertenberater tätig 

seit 2013: 	 Mitglied im Vorstand der Arbeitsgemeinschaft Christlicher 
Arbeitnehmerorganisationen in Baden-Württemberg (ACA)

„Von der Straße an die Urne – der logische Schritt!“
Kommunalwahlen in Baden-Württemberg am 9. Juni 2024

Die KAB war in den letzten 
Monaten mit ihren Fahnen 
bei vielen Demonstrationen 
zum Erhalt unserer demo­
kratischen Grundordnung 
auf der Straße. Die Millio­
nen Menschen, die in ganz 
Deutschland gegen den 
Rechtsdruck und das Er­
starken der Demokra­
tiefeinde aufgestanden sind, 
das waren ermutigende 
Zeichen der Zivilgesell­
schaft:
„Wir verteidigen unsere 
Demokratie, nicht bequem 
von der Wohnzimmercoach 
aus, sondern laut und stark 
auf der Straße“. Dies war 
die Botschaft.

Ein nächster wichtiger Akt 
der aktiven Bürgerbeteili­
gung sind die bevorstehenden Kommunal­
wahlen. 

Wenn immer wieder von „denen da oben“ 
die Rede ist, die angeblich so weit weg 
vom realen Leben der Bürger und Bürge­
rinnen ihr Ding machen, so dürfen wir in 

der Tat auch mal von „denen da unten“ 
reden und mit Respekt das Engagement 
der vielen Mandatsträger*innen, Amts­
inhaber*innen und insbesondere die vie­
len Ehrenamtlichen, die in Vereinen, Ver­
bänden, Gewerkschaften, politischen Or­
ganisationen, Einrichtungen und Initia­

tiven vor Ort engagiert sind, in den Blick 
nehmen. Sie sorgen tagtäglich dafür, dass 
wir ein funktionsfähiges und lebendiges 
Gemeinwesen haben.

Redaktion Schwerpunkt  
Landtagswahlen; Bernhard Bormann, 

KAB-Bildungsreferent 

9. 
Juni 
2024
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Ein Plädoyer von Dieter Lehmann für eine lebendige Bürgerkommune 

Selbstverständlich war auch 
ich auf der Straße, genau auf 
dem Ulmer Münsterplatz und 
habe mit 10.000 anderen Mit­
streitern in meiner Geburts­
stadt Ulm am 20. Januar 2024 
bei der Großdemo „Für die 
Demokratie – gegen Rechts“ 
demonstriert. Das war gut und 
wichtig um gemeinsam für die 
Demokratie überparteilich 
und als Zivilgesellschaft für 
unsere Demokratie zu de­
monstrieren. Danach hat sich 
in Ulm ein breites Bündnis 
„Gemeinsam für VILEFALT 
Demokratie!“ gebildet. In 
diesem sind neben Einzelper­
sonen rund 70 Organisationen 
aus den Bereichen Verwaltung, 
Politik, Unternehmen, Ver­
einen, Kirchen, Kultur-, Sozial-, Bil­
dungs- und Umwelteinrichtungen Mit­
glied und sie setzen dadurch ein starkes 
Zeichen für unsere Demokratie.

Doch jede Einzelorganisation muss 
auch im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
unsere Demokratie stärken. Als Vorsit­
zender des GenerationenTreffs Ulm/ 
Neu-Ulm e.V. mit 2.600 Mitgliedern 
haben wir als Vorstand am 9. April 
2024 unser Leitbild für Demokratie 
verabschiedet. Der deutsche Sozialphi­
losoph Theodor W. Adorno schrieb 
1951: Demokratie ist ein Zustand, „in 
dem man ohne Angst verschieden sein 
kann“. Dieser Haltung fühlen wir uns 
als Vorstand des GenerationenTreff 
Ulm/Neu-Ulm verpflichtet. Wir als 
Vorstand führen unseren Verein und 
unsere Mitglieder nach demokratischen 
Regeln und unter der Einhaltung des 
Vereinsrechtes als eingetragenen Ver­
ein. Ein weiteres wichtiges Anliegen 
unseres Vereins ist die Stärkung der 
Zivilcourage. Diese muss eine „Para­
dedisziplin unserer Demokratie sein.“ 
So kann gezeigt werden, dass die De­
mokratie via Bürgerschaft zwar das 
Selbstverständliche und Wichtige zum 
Wählen gehen ist, aber auch die Zivil­
courage ein wertorientiertes Gemein­
schaftsleben in unseren Städten tragen 
und verteidigen muss sowie von wirkli­

cher Größe und beeindruckender Men­
schenliebe geprägt ist. Wut, Verach­
tung, ja sogar Gewalt wie sie Täter zei­
gen, das brauchen wir nicht in unserer 
Gesellschaft! Wir brauchen den Mut 
und das Miteinander der Menschen 
als gute Ratgeber unserer Demokra-
tie, wie es unser Bundespräsident in sei­
ner letzten Weihnachtsansprache aus­
drückte und die Garanten dafür sind, 
dass bei uns „die Würde des Menschen 
unantastbar ist“, wie es im Artikel 1, 
Abs. 1 unseres Grundgesetzes heißt. 
Weiter heißt es darin: … „sie zu schüt­
zen [ist] Verpflichtung staatlicher Ge­
walt“, wie z.B. der Polizei. Doch ich 
meine auch, jeder Bürger, jede Bürge-
rin in unserer Demokratie sollte zivil-
couragiert diese Verpflichtung spüren 
und im Rahmen seiner Möglichkeiten 
diese umsetzen. Denn unser Grundge­
setz ist nicht nur eine Verfassung für den 
wehrhaften Staat und seine Organe, 
sondern auch für uns, die Bürgerschaft! 

Die Grundlage dieses Tuns ist das Bür-
gerschaftliche Engagement, das ich 
seit vielen Jahren in Ulm, aber auch in 
Schwäbisch Gmünd ausübe. Mehr als je 
beschäftigt die Städte heute die Frage 
– was macht uns aus und wo stehen wir 
als Stadtgesellschaft? Hier sehe ich ak­
tuell besondere Herausforderungen für 
die Kommunen. Jeder, der in der Stadt 

lebt – seit langem oder als 
NeueinwohnerIn – soll sich 
hier wohl, heimisch und als 
Teil der Stadtgemeinschaft 
fühlen. Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt kann aber 
nicht alleine die Aufgabe der 
Stadtpolitik sein, sondern 
muss auch über ein bürger-
schaftliches Miteinander 
wachsen. 

In Schwäbisch Gmünd wurde 
hierfür in 2018/2019 eine 
„Charta der Gemeinsamkei-
ten“ erarbeitet als Fundament 
auf Basis der Werte unseres 
Grundgesetzes. An deren Ent­
stehung durfte ich maßgeblich 
mitwirken im Rahmen meiner 
dortigen beruflichen Tätigkeit 

als Leiter des Amtes für Familie und 
Soziales und als Experte für eine leben­
dige Bürgerkommune. Durch einen ge­
meinsamen Austausch, durch breite 
Bürgerbeteiligung und Bürgerschaftli­
ches Engagement entstand diese Char­
ta als eine Art Verfassung, Grundgesetz 
für Schwäbisch Gmünd. In 12 Leitsät­
zen formuliert die Charta die Grund­
sätze des Zusammenlebens der Bürger­
schaft in der Stadt. So heißt es z.B. im 
Leitsatz 6: Bürgerschaftliches Enga-
gement und Vereinsleben stärken die 
Stadtgemeinschaft: „Ehrenamtliche 
Tätigkeiten sind Ausdruck unseres ge­
sellschaftlichen Miteinanders. Sie wer­
den in besonderem Maße gefördert. 
Alle Gmünderinnen und Gmünder en­
gagieren und beteiligen sich im Rah­
men ihrer Möglichkeiten. Die Förde­
rung und Pflege eines lebendigen 
Vereinslebens ist Aufgabe unserer 
Stadtgemeinschaft und stärkt den Zu­
sammenhalt.“ So haben an der Ent­
wicklung und der direkten Formulie­
rung der Leitsätze der Charta 400 
Gmünder/-innen aktiv und unmittelbar 
teilgenommen, anschließend wurde 
diese einstimmig vom Gemeinderat be­
schlossen und am 23. Mai 2019, zum 
Jubiläum 70 Jahre deutsches Grundge­
setz, wurde die Charta der Gemein­
samkeiten, der Gmünder Weg für 
Alle, öffentlich in der Stadt im Rah­

Dieter Lehmann ist Vorsitzender des JuFuN e.V., Schwäbisch 
Gmünd, ein Verein für Gemeinwesenarbeit, der maßgeblich 
von der KAB mitgeprägt und bis heute mitgetragen wird. Er ist 
auch Vorsitzender des GenerationenTreffs Ulm/ Neu-Ulm e.V.
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men einer Feier bekannt gemacht und 
mit der Bürgerschaft gefeiert. Die 
Gmünder Charta ist ein starkes Zei­
chen für die Zuwanderergruppen in der 
Stadt, was diese ausmacht und zusam­
menhält. 

Ein wichtiger kommunaler Ansatz für 
eine lebendige Bürgerkommune und für 
„die da unten“, um gehört und beteiligt 
zu werden, ist die Quartiersarbeit, de­
ren Anfänge ich für die Stadt Ulm vor 
über 25 Jahren dort begonnen hatte, mit 
damals großen Widerständen aus Kom­
munalpolitik und Kommunalverwal­
tung. Fortgesetzt habe ich diesen Weg 
im Rahmen meines beruflichen Weges 
in Schwäbisch Gmünd, das mir dort am 
Ende die öffentliche Bezeichnung ein­
brachte: „Vater der Quartiersarbeit“ 
geht in den Ruhestand. Doch es war 
nicht Schluss! Denn zwischenzeitlich 
und im Anschluss an meine Berufstä­
tigkeit bin ich dort seit 2020 Vorsitzen­
der des JuFuN Schwäbisch Gmünd, 
einem Trägerverein für Gemeinwe-
senarbeit, der heute nach fast 30 Jahren 
„ein Vollsortimenter der Quartiers­

arbeit“ ist mit seinen Einrichtungen 
und Diensten Jugendtreff Hardt, Fa­
milien- und Nachbarschaftszentrum 
FuN, Organisierte Nachbarschaftshil­
fe, Werkhof Ost und Quartiersmanage­
ment Hardt. Unser Verein wirkt hier 
seit vielen Jahren in den von der Bevöl­
kerungsstruktur nicht leichten Stadt­
teilen Hardt und Oststadt positiv mit 
ständiger Bürgerbeteiligung, dem 
Mitnehmen aller dort vertretenen Ziel­
gruppen und in enger Zusammenarbeit 
mit der Stadtverwaltung und dem Bür­
gerverein „Starkes Hardt“. Die Anfän­
ge unseres Vereins vor fast 30 Jahren 
verdanken wir den Katholiken der 
Katholischen Arbeitnehmerbewegung 
(KAB) und der örtlichen Katholischen 
Kirchengemeinde St. Peter und Paul.

Und weil es mir Spaß macht und ich ein 
Überzeugungstäter bin, berate ich heu­
te in Nebentätigkeit als externer Berater 
verschiedene Kommunen, die sich auf 
den Weg machen, Quartiersarbeit zu 
beginnen und eine sorgende Gemein­
schaft vor allem für ihre SeniorenInnen 
zu werden.

Deshalb brauchen wir eine starke 
Zivilgesellschaft, die einerseits zu al-
len Wahlen unserer Demokratie geht 
und sich andererseits bürgerschaft-
lich engagiert, sich an den gebotenen 
Formen der Bürgerbeteiligung betei-
ligt und zivilcouragiert im Einzelfall 
handelt. Das ist mein Credo!

Dieter Lehmann, Ulm

Dieses Plädoyer anlässlich der Kommunal-
wahlen in Baden-Württemberg ist von 
Dieter Lehmann, ehemaliger Leiter des 
Amtes für Familie und Soziales Schwäbisch 
Gmünd. Jahrzehnte in der Kommunalver-
waltung und -politik unterwegs, bis heute 
im Rentnerstand unermüdlicher Streiter 
und Netzwerker für eine bürgernahe und 
beteiligungsorientierte Kommune.

Lehmann ist Jahrgang 1956, katholisch, 
verheiratet und hat drei Kinder und drei 
Enkelkinder. Sein privates Projekt ist et­
was, was es heute eigentlich gar nicht 
mehr gibt mitten in der Stadt, nämlich 
das gemeinsame Wohnen in einem 
Mehrgenerationenhaus mit seinen Kin­
dern und deren Familien.

INFOBOX
Im Land Baden-Württemberg gibt es aktuell 1101 Ge­
meinden. Darunter neun Stadtkreise (z.B Stuttgart, 
Karlsruhe oder Freiburg) und 97 Große Kreisstädte (z.B. 
Böblingen, Ettlingen, Offenburg). Eine Große Kreis­
stadt hat mindestens 20.000 Einwohner. 

Die Gemeinden bilden die unterste staatliche Ebene. Als 
nächsthöhere Behörde kommt das Landratsamt. Diese 
sind beispielsweise zuständig für das Abfallwesen, Kran­
kenhäuser oder den Katastrophenschutz. Ein weiteres 
großes Themengebiet ist der Bereich Soziales und Schu­
len. Vorsitzender hier ist der Landrat. Sein Stellvertreter 
der 1. Landesbeamte. Als nächsthöhere Behörde kom­
men die Regierungspräsidien. In Baden-Württemberg 
gibt es vier Regierungsbezirke und somit vier Regie­
rungspräsidien. Diese sind Stuttgart, Karlsruhe, Freiburg 
und Tübingen. Danach kommt die Landesregierung mit 
den entsprechenden Ministerien.
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DIE GEMEINDE IM GRUNDGESETZ
Die Gemeinden und ihre Rechte finden sich im Grundgesetz. 
Nach Artikel 28 Absatz 2 des Grundgesetztes gilt folgendes:

Den Gemeinden muss das Recht gewährleistet sein, alle Ange­
legenheiten der örtlichen Gemeinschaft im Rahmen der Geset­
ze in eigener Verantwortung zu regeln. Auch die Gemeindever­
bände haben im Rahmen ihres gesetzlichen Aufgabenbereiches 
nach Maßgabe der Gesetze das Recht der Selbstverwaltung. 
Die Gewährleistung der Selbstverwaltung umfasst auch die 
Grundlagen der finanziellen Eigenverantwortung; zu diesen 
Grundlagen gehört eine den Gemeinden mit Hebesatzrecht zu­
stehende wirtschaftskraftbezogene Steuerquelle

Subsidiarität – ein Prinzip aus der Katholischen Soziallehre
Warum bei den Kommunalwahlen das Subsidiaritätsprinzip von zentraler Bedeutung ist

Subsidiarität ist ein grundlegendes Prin­
zip, das in verschiedenen Bereichen der 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft an­
gewendet wird. Es stammt aus dem latei­
nischen Wort „subsidium“, was „Hilfe“ 
oder „Unterstützung“ bedeutet. Das Prin­
zip der Subsidiarität besagt im Kern, dass 
Aufgaben und Entscheidungen dort erle­
digt werden sollten, wo sie am besten be­
wältigt werden können – also auf der nied­
rigstmöglichen Ebene der Organisation. 
In der Politik bedeutet dies, dass staatliche 
Eingriffe nur dann gerechtfertigt sind, 

wenn lokale oder regionale Instanzen nicht 
in der Lage sind, die Aufgaben effektiv zu 
erfüllen. Dies fördert die Dezentralisie­
rung der Macht und ermöglicht es den 
Menschen, in ihrem unmittelbaren Um­
feld Einfluss zu nehmen. 

In der Wirtschaft bedeutet Subsidiarität, 
dass Entscheidungen und Investitionen 
bevorzugt auf lokaler oder regionaler Ebe­
ne getroffen werden sollten, um die Be­
dürfnisse und Besonderheiten einzelner 
Gemeinschaften besser zu berücksichti­

gen. Dies kann dazu beitragen, lokale 
Wirtschaften zu stärken und die Vielfalt 
innerhalb eines Landes oder einer Region 
zu bewahren. Im Sozialwesen bedeutet 
Subsidiarität, dass Hilfe und Unterstüt­
zung dort angeboten werden sollten, wo sie 
am besten greifen – nämlich auf individu­
eller oder gemeindlicher Ebene. Dies er­
möglicht eine maßgeschneiderte Unter­
stützung, die den Bedürfnissen und Fähig­
keiten jedes Einzelnen gerecht wird. In der 
Bildung bedeutet Subsidiarität, dass Bil­
dungsentscheidungen und -politik auf der 
Ebene der Schulen oder lokalen Bildungs­
einrichtungen getroffen werden sollten. 
Dies ermöglicht eine größere Flexibilität 
und Anpassungsfähigkeit an die Bedürf­
nisse der Schülerinnen und Schüler sowie 
der lokalen Gemeinschaften. 

Insgesamt fördert das Prinzip der Subsidi­
arität Autonomie, Selbstverantwortung 
und bürgerschaftliches Engagement auf 
lokaler Ebene, während gleichzeitig ein 
effizientes und f lexibles Handeln der poli­
tischen Akteure gewährleistet wird. Es 
trägt dazu bei, die Demokratie zu stärken, 
indem es den Menschen mehr Einfluss 
und Kontrolle über ihre eigenen Angele­
genheiten gibt.

Hermann- Josef Boch 
Quelle: Internet (via ChatGPT)
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Wahlprüfsteine des Landesseniorenrates zur  
Kommunalwahl in Baden-Württemberg, 9. Juni 2024

1.	 Armut und Einsamkeit 
Rund ein Fünftel aller über 65-Jährigen in Deutschland lebt in 
Armut oder an der Armutsschwelle – Tendenz steigend. Armut 
heißt nicht nur, schlechtes Essen und unzureichende Wohnbe­
dingungen zu haben, sondern von der kulturellen und sozialen 
Teilhabe ausgeschlossen zu sein. Altersarmut nach einem lan­
gen Arbeitsleben ist beschämend, irreversibel und verschärft 
Einsamkeit.
☛		 Was wollen Sie tun, um die gesellschaftliche Teilhabe von 

sozial benachteiligten und ausgegrenzten alten Menschen zu 
gewährleisten?

2.	 Altersgerechtes Wohnen
Mit zunehmendem Alter und bei körperlichen und gesundheit­
lichen Einschränkungen wird die Wohnsituation für die 
Lebensqualität immer wichtiger. Barrierefreie, bezahlbare 
Wohnungen sind Mangelware.
☛		 Was wollen Sie tun, um mehr bezahlbaren, barrierefreien 

Wohnraum zu schaffen?
☛		 Welche Anreize planen Sie für die Ausweitung alternativer 

Wohnformen zur Ergänzung des Wohnens zu Hause, des 
Betreuten Wohnens und der Pflegeheime?

3.	 Gesundheit, Pflege und Prävention
Gesundheit, Pflege und Prävention sind Bausteine für den Er­
halt der Selbstständigkeit und Lebensqualität im Alter. Präven­
tive, mobile, ambulante und stationäre Angebote sollten be­
darfsgerecht und in einer guten Qualität, einschließlich der 
sozialen Zuwendung und Betreuung, genutzt werden können. 
☛		 Was wollen Sie tun, um eine wohnortnahe medizinische Ver-

sorgung zu gewährleisten?

4.	 Mobilität 
Mobilität ist ein unverzichtbarer Teil des täglichen Lebens und 
der Daseinsvorsorge. Insbesondere im ländlichen Raum ist es 
notwendig, attraktive und umfassende Mobilitätslösungen zu 
finden. 
☛		 Was wollen Sie tun, um eine attraktive und altersgerechte 

Mobilität für ältere Menschen zu gewährleisten?
Mobil sein bedeutet nicht nur auf Verkehrsmittel und eine gute 
Anbindung zurückzugreifen. Mobil sein bedeutet auch, sich 
ohne Barrieren im öffentlichen Bereich bewegen zu können.
☛		 Was wollen Sie tun, damit Straßen und Gehwege so gestaltet 

werden, damit ältere Menschen sich gut zurechtfinden und 
eine gut zugängliche Nahversorgung haben?

5.	 Digitalisierung
Auch die Älteren müssen sich im digitalen Zeitalter zurecht­
finden. Immer mehr möchten sich dem Thema öffnen, aber 
viele können mit dieser Entwicklung nicht mithalten. Und im­
mer mehr Einrichtungen der Infrastruktur werden ausgedünnt 
und sind nur noch online erreichbar.
☛		 Was wollen Sie tun, um Senior*innen bei dieser Entwicklung 

mitzunehmen?
☛		 Was wollen Sie tun, um eine gesellschaftliche Teilhabe auch 

ohne PC und Smartphone sicherzustellen?

6.	 Klimaschutz und gesellschaftlicher Zusammenhalt
Unsere Gesellschaft ist zunehmend bedroht durch grundlegen­
de globale Veränderungen. Dazu gehören unter anderem der 
Klimawandel, Gefährdung von Demokratie und Freiheit, Ver­
schärfung sozialer Ungleichheit.
☛		 Was wollen Sie tun, um ältere Menschen vor den Folgen des 

Klimawandels besser zu schützen?
☛		 Was wollen Sie tun, um ein demokratisches Miteinander von 

Jung und Alt zu fördern?
☛		 Was wollen Sie tun, um einen Beitrag zu sozialer Gerechtig-

keit zu leisten?

7.	 Engagement und Mitbestimmung
Baden-Württemberg ist eines der Bundesländer, in denen das 
bürgerschaftliche Engagement durch fast alle Altersgruppen 
hindurch stark ausgeprägt ist. Viele Angebote im sozialen 
Bereich ergänzen die bestehenden professionellen Dienstleis­
tungen und stellen damit einen wichtigen Teil der Versor­
gungslandschaft vor Ort dar. 
☛		 Was wollen Sie tun, um das freiwillige, bürgerschaftliche En-

gagement zu stärken?
☛		 Was wollen Sie tun, um die politische Mitsprache von Älteren 

zu sichern?
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Rat und Hilfe

Rechtsschutz durch die KAB – kompakt informiert 
Die KAB ist einer der großen Sozialver­
bände in Deutschland mit mehr als 
70.000 Mitgliedern. Ein Standbein ist 
der Rechtsschutz, und der kann sich se­
hen lassen! Jährlich weit über 4500 ar­
beitsrechtliche und rund 8000 sozial­
rechtliche Beratungen, Rechtshilfen 
und Vertretungen vor den Arbeits- und 
Sozialgerichten sind eine stolze Bilanz. 
Man kann schon an den Zahlen erken­
nen, dass die KAB-Rechtsberatung 
auch im Sozialrecht sehr aktiv ist!

Die KAB bietet ihren Mitgliedern Bera­
tung und Hilfe im Arbeits- und Sozial­
recht an. Sie vertritt sie vor dem Ar­
beitsgericht und in allen Instanzen der 
Sozialgerichtsbarkeit. 
Im Arbeitsrecht können Mitglieder Be­
ratung, Hilfe und Vertretung rund um 
Fragen zu Lohn, Urlaub, Kündigung 
und Arbeitszeugnissen in Anspruch 
nehmen. 
Im Sozialrecht umfasst das Angebot alle 
Fragen zur gesetzlichen Arbeitslosen-, 
Kranken-, Pf lege-, Renten- und Unfall­
versicherung. Beispielsweise zu Fragen 
der Pf legeeinstufung oder Gewährung 
einer Reha. 

Diese Dienstleistung ist im Mitglieds­
beitrag im Umfang der Rechtsschutz­
ordnung enthalten. Sie erfolgt durch 
qualif izierte Rechtsschutzsekretäre in 
den regionalen Berufsverbänden der 
KAB-Diözesanverbände. Es handelt 
sich um keine Rechtsschutzversiche­
rung!

Die Rechtssekretär*innen der KAB bie­
ten fachkundige Beratung, Unterstüt­
zung und Begleitung in arbeits- und so­
zialrechtlichen Fragen an. Eine Mit­
gliedschaft in der KAB garantiert:
•	 Rechtsberatung – Wir erteilen münd­

liche und schriftliche Rechtsauskünf­
te und machen Vorschläge für das 
weitere Vorgehen

•	 Rechtshilfe – Wir verhandeln münd­
lich und schriftlich mit Verwaltungs­
behörden, Sozialversicherungsträ­
gern oder Arbeitgebern

•	 Rechtsvertretung – Unsere Rechts­
sekretär*innen leiten arbeits- und so­
zialgerichtliche Verfahren für Sie ein 
und begleiten und vertreten Sie dabei 
fachkundig vor Gericht oder den zu­
ständigen kirchlichen Schlichtungs­
stellen

Wir sind für Sie da

Für die Diözese Rottenburg-Stuttgart 
ist Sozialsekretär Joachim Kühner zu­
ständig. 
Sie können ihn bei Fragen und Proble­
men direkt kontaktieren:

Joachim Kühner
KAB-Regionalbüro
Bahnhofstr. 13
74072 Heilbronn
Telefon 07131 / 7 41 11 11
Mobil: +49 1522 992 8068
Joachim.Kuehner@koda.drs.de
Das Büro ist in der Regel nur von Mon­
tag bis Donnerstag besetzt.

Für die Diözese Freiburg sind An­
sprechpartner*in:

Renate Buchgeister 
KAB-Diözesansekretärin
Diözesanverband Freiburg
Okenstraße 15, 79108 Freiburg
Telefon 0761/ 51 44-2 27
renate.buchgeister@ 
seelsorgeamt-freiburg.de

Ulf Bergemann
KAB-Diözesansekretär 
KAB-Diözesansekretariat Nordbaden 
68159 Mannheim, D 6. 5 
Telefon 0621 / 2 51 07
Ulf.Bergemann@ 
seelsorgeamt-freiburg.de
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Krankenhausreform nicht auf dem Rücken  
der Versicherten 
(Köln, 22.03.2024) Mit einem Gesetz 
zur Verbesserung der stationären Ver-
sorgung beabsichtigt die Bundesregie-
rung eine tiefgreifende Reform der 
Kliniklandschaft. Zur Umsetzung ist 
ein Transformationsfonds in Höhe von 
50 Milliarden Euro geplant. Der ACA-
Bundesvorstand kritisiert, dass die 
Reform zur Hälfte aus Beitragsgel-
dern finanziert werden soll.  

Mit dem geplanten Krankenhausversor­
gungs-Verbesserungsgesetz strebt Bun­
desgesundheitsminister Lauterbach eine 
weitgehende Neuordnung der stationä­
ren Versorgung an. Im Kern gehört dazu 
eine Bündelung von Kapazitäten, die zu 
einer Spezialisierung in großen Klini­
ken führt. Zugleich werden kleinere 
Kliniken vor allem die Grundversor­
gung von Patient*innen absichern. Be­
grüßenswert ist insbesondere die weit­
gehende Abkehr vom System der Fall­
pauschalen hin zu sogenannten Vorhal­
tepauschalen. In der Folge soll es für 
Kliniken weniger attraktiv sein, 
Patient*innen nur aus Gründen der Bet­
tenbelegung aufzunehmen.

Kritisch sieht der ACA-Bundesvorstand 
die Finanzierung der geplanten Reform. 
Zur Gegenfinanzierung soll ein Trans­
formationsfonds mit einem Volumen 
von 50 Milliarden Euro eingerichtet 
werden. Dieser erstreckt sich über einen 
Zeitraum von zehn Jahren. Gespeist 
werden soll er hälftig aus Mitteln der 
Bundesländer und der gesetzlichen 
Krankenversicherung. 

„Das System der dualen Krankenhaus­
finanzierung durch Krankenkassen und 

Bundesländer stößt angesichts dieser 
weitreichenden Reform an seine Gren­
zen“, erklärt der ACA-Bundesvorsitzen­
de Andreas Luttmer-Bensmann. Neben 
den Bundesländern müsse der Bund sei­
ne Verpf lichtung wahrnehmen und die 
Hälfte der Kosten übernehmen. „Der 
Umbau des Krankenhaussystems ist eine 
gesamt-gesellschaftliche Aufgabe. Es ist 
nicht nachvollziehbar, dass die Bei­
tragszahler*innen hier mit insgesamt 25 
Milliarden Euro zusätzlich belastet 
werden.“ Dies verwundere auch deshalb, 
weil die Beiträge zur gesetzlichen Kran­
kenversicherung ausschließlich der Ver­
sorgung der Versicherten dienten. In­
vestitionskosten seien wie bisher von 
Seiten des Staates zu f inanzieren.

„Dass die Bundesländer dies alleine 
kaum stemmen können, ist nachvoll­
ziehbar“, betont der stellvertretende 
ACA-Bundesvorsitzende Hans-Jürgen 

Hopf. Deshalb müsse sich der Bund an 
der Finanzierung der geplanten Kran­
kenhausreform beteiligen. 

Kathrin Zellner, stellvertretende ACA-
Bundesvorsitzende, ergänzt: „Mit der 
vorgeschlagenen Finanzierungsweise 
steuern wir auf stetig steigende Bei­
tragssätze zu. Die letzte Anhebung des 
durchschnittlichen Zusatzbeitrags liegt 
erst wenige Monate zurück.“ Man müsse 
davon abkommen, im Jahresturnus die 
Beitragsbelastungen für Versicherte und 
Arbeitgeber zu erhöhen. Hier müsse 
Maß und Mitte gewahrt werden.

Kontakt: Alexander Suchomsky  
(ACA-Bundesgeschäftsführer)
Tel.: 0221 / 20701131, E-Mail:  
alexander.suchomsky@kolping.de 
Weitere Informationen unter  
www.aca-bund.de
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Altersarmut im reichen Deutschland
Die Altersarmut in einer wohlhabenden Gesellschaft ist eine Schande und 
deren Bekämpfung ist eine der wichtigsten Aufgaben in einer nachhaltigen 
und menschenwürdigen Politik!

Woher kommt Altersarmut?
➸	 Ungünstige Entwicklungen in den 

Beschäftigungsverhältnissen (z.B. 
prekäre Jobs besonders im Niedrig­
lohnsektor)

	 „Wer wenig verdient, bekommt später 
auch wenig Rente!“

➸	 Tariff lucht der Unternehmen ➞ Be­
zahlung unter Tarif!!!

➸	 Unterbrochene Erwerbsbiografien
➸	 Absenkung des Rentenniveaus (zur 

Zeit auf 48% eingefroren). In der Zu­
kunft soll dieses Rentenniveau noch 
weiter sinken.

➸	 Die Rente mit 67 und Abschlägen bei 
früherem Rentenbeginn sorgen für 
eine weitere Rentenkürzung. 

➸	 Mini-Jobs, Scheinselbstständigkeit, 
Schwarzarbeit, Werkverträge, Leihar­
beit ….

Wir wollen nicht, dass immer mehr 
Menschen…
➸	 im Rentenalter arbeiten müssen, um 

überleben zu können
➸	 auf Lebensmittelspenden angewiesen 

sind
➸	 im Pflegefall Sozialhilfe beantragen 

müssen
➸	 der Strom abgestellt wird
➸	 ohne Wohnung auf der Straße leben
➸	 verarmen …

Zitate

„Man erkennt den Wert einer Gesell­
schaft daran, wie sie mit den 
Schwächsten ihrer Glieder verfährt.“ 

(Gustav Heinemann)

„Wie human eine Gesellschaft ist, 
zeigt sich an ihrem Umgang mit Kin­
dern und Alten.“ 

(Nelson Mandela)

PRESSEMITTEILUNG 

Statistisches Landesamt BaWü 15/2024:
Stuttgart, 25. Januar 2024

Baden-Württemberg: Rund 41 % der 
Rentenbeziehenden haben weniger als 
1250 Euro im Monat.
Einkommensniveau ist bei Rentnerin­
nen deutlich niedriger als bei Rentnern.
In Baden-Württemberg gab es nach 
Erstergebnissen des Mikrozensus 2022 
rund 3 Millionen Personen, die aus 
Altersgründen eine Rente aus der ge­

setzlichen Rentenversicherung bezo­
gen. Davon verfügten 41,1 % über ein 
persönliches Nettoeinkommen von we­
niger als 1250 Euro pro Monat.
Mehr als jede zweite Rentnerin (54,6 %) 
hatte ein persönliches Nettoeinkom­
men von unter 1250 Euro. Bei den 
Männern mit Rentenbezug betrug der 
Anteil 24,0 %.
Auf weniger als 1000 Euro kommen 
rund 27,0 % aller Rentnerinnen und 
Rentner. Bei den Frauen lag der Anteil 
mit 38,7 % erheblich höher als bei den 
Männern (12,5 %).
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Unsere Forderungen an alle Entscheider in Bund, Ländern und Kommunen:

➸	 Wir brauchen zusätzlichen preis­
günstigen Wohnraum. 

➸	 Weiterer Ausbau des ÖPNV 
(öffentlicher Personen-Nah- 
Verkehr)

➸	 Leben im Alter muss lebenswert sein

➸	 Barrierefreie Seniorenwohnungen

➸	 Kostenloser ÖPNV (auch auf  
dem Land)

➸	 Seniorentreffpunkte

➸	 Menschenwürdige Pf lege

➸	 Bezahlbare Energieversorgung

➸	 Kostengünstige Teilnahme an 
Veranstaltungen

➸	 Häusliche Versorgung verbessern …

➸	 Rente muss Armut im Alter 
verhindern

	 Stärkung der gesetzlichen Rente –  
sie muss armutsfest werden

	 Anhebung des Rentenniveaus auf 
mindestens 50% kurzfristig und 
weitere Anhebung mittelfristig

	 Weiterentwicklung der bedingungs­
losen Grundsicherung

	 Gesetzlich vorgeschriebene Betriebs­
rente für alle Betriebe

Wir danken der IG Metall Heidenheim  
für den Text und die Bilder

In der „Allianz für den freien Sonntag“ in 
Baden-Württemberg haben sich gewerk­
schaftliche und kirchliche Organisationen 
zu einem Bündnis für sozialverträgliche 
Arbeitszeiten zusammengeschlossen. Sie 
ist Teil der auf Bundesebene ins Leben ge­
rufenen „Allianz für den freien Sonntag“. 

Dazu gehören: 
• Katholische Arbeitnehmerbewegung 
(KAB) Erzdiözese Freiburg und Diözese 
Rottenburg-Stuttgart • Betriebsseelsorge 

Erzdiözese Freiburg • Betriebsseelsorge 
Diözese Rottenburg-Stuttgart • Kolping 
Landesverband Baden-Württemberg • 
Evangelische Arbeitnehmerschaft (EAN) 
der Evangelischen Landeskirche in Ba-
den • Kirchlicher Dienst in der Arbeits­
welt (KDA) der Evangelischen Landes­
kirche in Baden • Kirchlicher Dienst in 
der Arbeitswelt (KDA) der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg • Vereinte 
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) • 
Deutscher Gewerkschaftsbund (DGB)

Der freie Sonntag – ein schützenswertes Kulturgut 

Unser Bündnis gegen Altersarmut
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Thesen zur baden-württembergischen Kommunalwahl  
am 9. Juni 2024
Das Bündnis „Allianz für den freien Sonntag“ Baden-Württemberg wirbt bei den Kandidatinnen und 
Kandidaten zur Kommunalwahl 2024, sich in ihren zukünftigen Ämtern für den freien Sonntag einzu-
setzen. 

Folgende Kernaussagen wollen wir 
Ihnen in Ihre zukünftigen Ämter mit­
geben. Helfen Sie uns, den freien 
Sonntag zu erhalten!

1.	 Sonntagsschutz betrifft alle Men­
schen in Baden-Württemberg, ins­
besondere angestelltes Verkaufsper­
sonal, Kunden, Gewerbetreibende, 
Ruhe und seelische Erbauung su­
chende Menschen sowie die Fami­
lien.

2.	 Sonn- und Feiertage müssen sich 
auch zukünftig von Werktagen un­
terscheiden, damit die Hektik und 
Geschäftigkeit der Werktage unter­
brochen werden und die Menschen 
vor ökonomischem Nutzendenken 
und einer Allzeit-Verfügbarkeit ge­
schützt werden. Ausnahmen vom 
freien Sonn- und Feiertag dürfen 
den Zweck der kulturellen und ver­
fassungsmäßig geschützten Sonn- 
und Feiertagsruhe (Artikel 140 GG 
i.V. mit Art. 139 WRV) nicht aus­
höhlen.

3.	 Sonntagsschutz erfordert einheit­
liche und klare Grenzen für die 
Sonntagsarbeit durch Bestimmun­
gen im Arbeitszeitgesetz, eine bun­
desweite Bedarfsgewerbeverordnung 
und Standards der Bundesländer für 
verkaufsoffene Sonntage sowie ver­
waltungsrechtliche Umsetzungsvor­
gaben zum Arbeitszeitrecht, Laden­
schlussrecht und Feiertagsrecht.

4.	 Von besonderer Bedeutung sehen 
wir die Einhaltung der gesetzlichen 
Voraussetzungen für die Genehmi­
gung von Sonntagsöffnungen nach 
dem Ladenöffnungsgesetz (§ 8 
Abs. 1). Die von den Gerichten ent­
wickelten Grundsätze zu Sonntags­

öffnungen geben den Behörden und 
kommunalen Organen klare Ent­
scheidungskriterien an die Hand. 
Die Kernanforderungen des Bun­
desverwaltungsgerichts an Sonn­
tagsöffnungen lauten (Entscheidung 
vom 11.11.2015 – AZ 8 CN 2.14):

-	 Eine sonntägliche Ladenöffnung 
mit uneingeschränktem Warenan­
gebot aus Anlass einer Veranstal­
tung (Messe, Markt u.ä.) ist nur 
zulässig, wenn die Veranstaltung 
selbst für den Sonntag prägend ist. 
Die Sonntagsöffnung darf also 
nach den gesamten Umständen le­
diglich als Annex zur Anlassveran­
staltung wahrgenommen und ver­
anstaltet werden.

-	 Eine prägende Wirkung setzt regel­
mäßig voraus, dass die Anlassveran­
staltung ohne die Sonntagsöffnung 
mehr Besucher anziehen würde als 
der alleinige verkaufsoffene Sonn­
tag. Dieser Einschätzung muss auch 
bei erstmals stattfindenden Ereig­
nissen eine schlüssige und vertret­
bare Prognose zugrunde liegen.

-	 Die prägende Wirkung kann auch 
nur dann angenommen werden, 
wenn ein enger räumlicher Bezug 
zwischen Veranstaltung und geöff­
neten Geschäften besteht, die Öff­
nung also auf das unmittelbare Um­
feld der Veranstaltung begrenzt 
bleibt.

-	 Ist die Verkaufsf läche der Geschäf­
te, die geöffnet haben können, un­
gleich größer als die Fläche des 
Marktes, der als Anlass für die 
Sonntagsöffnung dient, spricht 
schon dies gegen eine prägende 
Wirkung des Marktes. Gleiches 

gilt für die räumliche Reichweite 
der Ausnahmeregelung im Verhält­
nis zum räumlichen Ausmaß der 
Anlassveranstaltung.

-	 Der Bezug zwischen Anlassveran­
staltung und Ladenöffnung kann 
im Übrigen dadurch hergestellt 
werden, dass die Öffnung auf be­
stimmte Handelszweige be-
schränkt wird.

5.	 Neue Verkaufsformen, sogenannte 
Smart Stores, die Waren ohne Ver­
kaufspersonal anbieten, z. B. Tante-
M und Teo (Tegut), müssen – wie 
alle anderen Verkaufsstellen – die 
gesetzlichen Anforderungen einhal­
ten. Erst jüngst hat der Hessische 
Verwaltungsgerichtshof entschie­
den, dass solche Verkaufsstellen an 
Sonn- und Feiertagen geschlossen 
sein müssen.
Überlegungen, die ländliche Waren­
versorgung mit solchen Smart Stores 
zu verbessern, dürfen nicht zu Las­
ten des freien Sonn- und Feiertags 
gehen. Eine unbegrenzte Öffnung 
an sechs Tagen in der Woche muss 
auch für diese neuen Konzepte aus­
reichen.
Hier sind die zuständigen Verwal­
tungsbehörden und Kommunen in 
der Pflicht, dafür zu sorgen, dass die 
rechtlichen Grenzen eingehalten 
werden und der freie Sonn- und Fei­
ertag keinen Schaden nimmt.

Helfen Sie mit, das Kulturgut „freier 
Sonntag“ zu schützen und zu erhalten!
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Neujahrsempfang beim Erzbischof  
Stephan Burger in Freiburg

Am neunten Januar war ich zum ersten 
Mal zum Neujahrsempfang unseres Erz­
bischofs Stephan Burger eingeladen – und 
habe – als Freiburgerin seit sechzig Jahren 
– auch zum ersten Mal ehrfürchtig das 
Freiburger Priesterseminar Collegium 
Borromaeum betreten. Gleich an der Tür 
zum großen Saal stand der Erzbischof und 
hat jede und jeden, die oder der hereinge­
kommen ist, freundlich mit Handschlag 
begrüßt.

Seine Rede hat mich dann vollends 
begeistert!

Gleich an den Anfang stellte er die Frage 
nach dem tiefsten Ziel aller Religionen –
das friedliche Zusammenleben aller Men­
schen in Gemeinschaften, in dem alle auf­
einander Rücksicht nehmen und sich ge­
meinsam für das Wohl aller einsetzen - nur 
so hat unsere Erde und die Menschheit 
eine Zukunft! Mit Blick auf die schrump­
fende Zahl aktiver Christen in Deutsch­

land lud er die Bischöfe alle zu mehr öku­
menischer Zusammenarbeit ein.

Stephan Burger nahm Bezug auf das aktu­
elle Geschehen in der Welt und stellte es 
Jesu Aussagen gegenüber - „Was ihr dem 
Geringsten meiner Brüder angetan habt, 
das habt ihr mir getan“ – was heißt das für 
uns konkret? Sind Arbeitslose und Mig­
ranten nicht unsere Brüder und Schwes­
tern? Oder Kindersoldaten und vernach­
lässigte Kinder, vergewaltigte und miss­
handelte Frauen in Indien und überall auf 
der Welt? Hat der Mensch das Recht, sich 
zum Richter über Existenz, Leben und 
Tod anderer Menschen zu erheben?

Haben wir Europäer aus dem „christlichen 
Abendland“ das Recht, unsere Weltsicht – 
viel zu oft mit brutaler Gewalt – anderen 
Kulturen aufzuzwingen? Zeigt das nicht 
eine gewaltig Arroganz des globalen Nor­
dens, dem die christlichen Grundwerte 
beinahe vollständig verloren gegangen 
sind? Stephan Burger zitierte hier Martin 

Buber: „Nichts ist mit 
dem Frieden verloren, 
aber alles mit dem 
Krieg!“

Eine ähnliche Arro­
ganz zeige sich auch 
beim Umgang mit un­
serer Schöpfung – die 
vergangenen Jahre ha­
ben uns deutlich ge­
zeigt, dass der Klima­
wandel in Europa ange­
kommen ist. Als Chris­
ten wäre es unsere 
Aufgabe, die Schöp­
fung zu bewahren!

Ich habe an diesem 
neunten Januar unseren 
Erzbischof als sehr ehr­
lichen, bescheidenen 
und bodenständigen 
Menschen erlebt, der 
sich nicht scheut, Prob­
leme deutlich anzuspre­
chen – Danke, Stephan 
Burger!

Der Empfang, zu dem neben Mitarbeitern 
und ehrenamtlich engagierten Menschen 
in der Kirche alle einflussreichen Persön­
lichkeiten in Freiburg, im Landkreis und 
in der Kirche geladen waren, wurde musi­
kalisch sehr schön umrahmt von einem 
Schulchor und -orchester. Im Anschluss 
an das Programm gab es ein sehr leckeres 
Buffet.

Unser Präses Friedbert Böser und ich ha­
ben den Abend sehr genossen. Eigentlich 
hatte sich auch unser Diözesanvorsitzen­
der Peter Klement angesagt. Ein paar Tage 
vorher haben wir telefoniert, er teilte mir 
mit, dass er nun doch nicht kommen kön­
ne, bei einer Untersuchung habe sich ein 
auffälliger „Schatten“ im Gehirn gezeigt, 
der solle operiert werden... Leider hat sich 
Peter von seiner Krankheit nicht mehr er­
holen können und ist am 2. Februar 2024 
verstorben – er fehlt uns allen sehr.

Birgit Frauhammer
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Gemeinsames Seminar von DGB und KAB  
zur Ethik in der Arbeitswelt
Seit über 40 Jahren führen der Deutsche 
Gewerkschaftsbund (DGB), die Katholi­
sche Arbeitnehmer-Bewegung (KAB) und 
die Katholische Betriebsseelsorge Main-
Tauber-Kreis ein gemeinsames Seminar zu 
einem aktuellen sozial- oder gesellschafts­
politischen Thema durch. So auch 2024. 
Erstmals beteiligte sich die Evangelische 
Prälatur Heilbronn am Tagesseminar in 
Tauberbischofsheim, das die Frage stellte, 
wie aktuelle Krisen die Arbeitswelt beein­
flussen. Es wurde von Silke Ortwein, 
DGB-Regionssekretärin, und Uwe Ter­
horst, Referent für Betriebsseelsorge, vor­
bereitet. 

Silke Ortwein öffnete am Anfang den Blick 
für die Aktualität des Seminarthemas und 

verwies auf Umbrüche und Krisen wie Co­
rona, den Krieg in der Ukraine, den Klima­
wandel und die Transformation der Ar­
beitswelt. Der evangelische Prälat Ralf 
Albrecht spürte dem Begriff der Arbeit in 
ausgewählten biblischen Texten nach. Mit 
Blick auf das Gleichnis der Arbeiter im 
Weinberg betonte er, dass alle am Ende des 
Tages, egal wie lange sie die Chance  hatten 
und vom Besitzer zur Arbeit geholt wurden, 
genug zum Leben hatten. Damit warf er 
einen ganz eigenen Blick auf die aktuelle 
Diskussion um das Bürgergeld. KAB-Diö­
zesanpräses Pfarrer Friedbert Böser aus 
Moosbronn beleuchtete die Lebensge­
schichte des seligen Widerstandskämpfers 
Nikolaus Groß, der den Nationalsozialis­
mus schon vor der Machtergreifung Hitlers 

als Hauptgegner bekämpft hatte. Mit sei­
nem klaren Urteil könne er heute Vorbild 
sein, so Pfarrer Böser. 

Für Rudolf Luz, Gewerkschafter und lang­
jähriger stellvertretender Aufsichtsratsvor­
sitzender des Rüstungskonzerns Rhein­
metall AG, ist die Bedeutung des Themas 
„Ethik in der Arbeitswelt“ heute größer 
denn je. In den vergangenen Jahren habe 
sich alles an der Profitabilität ausgerichtet, 
kritisierte er. Nach der Finanzkrise aber sei 
klar: „Es darf in Zukunft kein unreguliertes 
Handeln in der Wirtschaft mehr geben.“

 KBL
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Podium diskutiert über Rechtsextremismus  
Ein breites lokales 
Bündnis in Karlsruhe 
von DGB, AWO, KAB, 
Stadtjugendausschuss, 
Naturfreunde Karlsruhe 
u.a. veranstaltete am 18. 
März 2024 mit der 
Friedrich-Ebert-Stif­
tung eine Bildungsver­
anstaltung mit 700 Teil­
nehmenden.

„Rund die Hälfte aller 
rechts-radikaler Hass­
kommentare in den so­
zialen Medien kommt 
von lediglich etwa vier 
Prozent der Accounts“, 
sagt die Sozialwissen­
schaftlerin Beate Küp­
per. Sie hat in dem 
Karlsruher Kulturzent­
rum TOLLHAUS die 
Studie „Die distanzierte 
Mitte“ vorgestellt. Die 
Friedrich-Ebert-Stif­
tung gibt die Studien­
reihe seit 2006 heraus. 
Die Reihe untersucht, wie sich der wach­
sende Rechtsextremismus in die Mitte der 
Gesellschaft hineinentwickelt.

Wissenschaftlerin Küpper machte in 
Karlsruhe Mut, Hasskommentare im Netz 
zu lesen und gegebenenfalls auch Kom­
mentare dagegen zu verfassen. Die KAB 
Karlsruhe war Mitveranstalter der Veran­
staltung und leistete ihren Beitrag als Teil 
der Kirche und der Arbeiterbewegung, mit 
anderen gesellschaftlichen Gruppen eine 
große Anzahl von Teilnehmenden zu mo­
bilisieren. Entsprechend gut besucht war 
die Veranstaltung. Der große Saal des Kul­
turzentrums war mit rund 700 Menschen 
so gut wie voll besetzt.

Küpper stellte fest, dass sich die Mitte der 
Gesellschaft nach den Enthüllungen über 
die Geheimtreffen rechtsextremer Kräfte 
in Potsdam mehr und mehr gegen den 
Rechtsextremismus erhebt und lobte die 
Tausenden von Demonstrant:innen in 
vielen deutschen Städten. Gleichwohl 
habe die AfD als rechtsextreme Partei 
eine nie gekannte Stärke erlangt. Vor al­

lem bei den jungen Leuten breitet sich 
rechtsextremes Gedankengut aus. Etwa 
acht Prozent der bis 34-Jährigen seien ge­
festigt rechtsextrem und könnten wohl 
nicht mehr erreicht werden. Ziel von Ak­
tionen und Projekten, von Aufklärung 
und Bildung sind die über 20 Prozent aus 
dieser Altersgruppe, die für rechtsextre­
mes Gedankengut empfänglich seien. 
Hier müsse sich die Gesellschaft einbrin­
gen – und vor allem die Schulen, so ein 
Fazit der Studie.

Diese Thesen diskutierte ein hochkarätig 
besetztes Podium. So meinte der per Video 
zugeschaltete Bochumer Didaktik-Profes­
sor Karim Fereidooni, da die Schule als 
solche ein relativ undemokratischer Ort 
sei, sei es schwierig, dort demokratisches 
Bewusstsein einzuüben. Er forderte neue 
Schulformen. Darin unterstützte ihn die 
Karlsruher Bildungsexpertin Layla Bürk, 
die selbst viele Erfahrungen mit Diskrimi­
nierung gemacht hat. Die Bloggerin reist 
durch die gesamte Republik, um pädago­
gische Fachkräfte in rassismuskritischem 
Denken zu schulen.

Der OB von Karlsruhe, Frank Mentrup, 
stellte in der von der Journalistin Ulrike 
Schnellbach moderierten Podiumsdiskus­
sion verschiedene Angebote der Stadt 
Karlsruhe vor, wie die jüngst abgehaltene 
Jugendkonferenz oder Aktionen des Stadt­
jugendausschusses. Die weiteste Anreise 
hatte Jens-Christian Wagner. Er leitet in 
Thüringen die KZ-Gedenkstätten Bu­
chenwald bei Weimar und Mittelbau-Dora 
in Nordhausen. Er stellte klar, dass AfD-
Funktionäre keinen Zutritt zu den Ge­
denkstätten hätten. Das würde gegebe­
nenfalls auch für einen Ministerpräsiden­
ten Björn Höcke gelten. Er freute sich, 
dass es in Nordhausen gelungen sei, einen 
AfD-Oberbürgermeister zu verhindern.

Fazit für die KAB Karlsruhe: Lokale 
Bündnisarbeit ist wichtig. Demokratie 
muss tagtäglich verteidigt werden – auch 
gegen rechts.  Hauptamtliche und Ehren­
amtliche in der KAB und in der Betriebs­
seelsorge bringen sich ein und nutzen diese 
Orte, um sich auszutauschen und gegensei­
tig zu motivieren. 

Text und Foto: RA
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Klare Position gegen rechte Parteien 
Überall in Deutschland gingen Anfang 
des Jahres unter dem Motto „Nie wieder, 
ist jetzt!“ auf die Straße. Mit dabei viele 
Frauen und Männer der KAB, u.a. in 
Mannheim, Karlsruhe, Offenburg und 
Freiburg, aber auch in kleineren Orten!

Daneben gab es im Januar auch ein Semi­
nar der KAB und Betriebsseelsorge zu die­
sem Thema im Heinrich-Pesch-Haus in 
Ludwigshafen.

KAB-Diözesanpräses Friedbert Böser aus 
Moosbronn beleuchtete die Lebensge­
schichte des seligen Widerstandskämpfers 
Nikolaus Groß auf dem Einkehr- und Be­
sinnungstag.

Nikolaus Groß wurde am 30.09.1898 in 
Niederwenigern an der Ruhr geboren. 
Und am 23.01.1945 in Berlin-Plötzensee 
von den Nazis erhängt. Sein Vater war 
Zechenschmied – und so arbeitete auch 
Nikolaus nach der Volksschule zunächst 
als Schlepper und Kohlenhauer in einem 
Bergwerk unter Tage. Er wurde Mitglied 
im ‚Gewerkverein christlicher Bergleute‘ 

und dann bald Jugendsekretär 
beim ‚Gewerkverein christlicher 
Bergarbeiter‘ in Oberhausen. 
1923 heiratet er Elisabeth Koch. 
Aus dieser Ehe gingen sieben 
Kinder hervor. 1927 wurde er 
Hilfsredakteur, dann Schriftlei­
ter der ‚Westdeutschen Arbeiter­
zeitung‘ (Offizielles Organ der 
KAB).

Schon vor der „Machtergrei­
fung“ durch Adolf Hitler hat Ni­
kolaus Groß den Na­
tionalsozialismus aus religiösen 
Gründen als Hauptgegner be­
kämpft. Groß hat ein klares Ur­
teil über den heraufziehenden 
Nationalsozialismus geschrie­
ben. Er betitelte damals die Na­
zis als „Todfeinde des heutigen 
Staates“. Als Redakteur der 
KAB-Zeitung schreibt er 1930: 

„Wir lehnen als katholische Arbeiter den 
Nationalsozialismus nicht nur aus politi­
schen und wirtschaftlichen Gründen, son­
dern entscheidend auch aus unserer reli­
giösen und kulturellen Haltung entschie­
den und eindeutig ab“. 

Wie sich die Zeiten ähneln stellen die 
Teilnehmenden des KAB-Seminares fest. 

Auch heute lehnen wir als KAB-Mitglie­
der entschieden antisemitische Äußerun­
gen von politischen Akteuren grundsätz­
lich ab. Auch heute sind wir als Christin­
nen und Christen, als KAB-Mitglieder 
gefordert, klar Position zu beziehen gegen 
rechte Parteien, gegen Unterdrückung und 
Ungerechtigkeit. 

Papst Johannes Paul II. betonte bei der 
Seligsprechung von Nikolaus Groß am 
7. Oktober 2001 den Scharfsinn von Niko­
laus Groß, der früh erkannte, dass sich die

Mannheim

Karlsruhe
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nat iona lsozia l ist ische 
Ideologie nicht mit dem 
christlichen Glauben 
verbinden lässt: „Mutig 
griff er zur Feder, um ein 
Plädoyer für die Würde 
des Menschen abzule­
gen“. 

Im August 1944 wurde 
Nikolaus Groß wegen 
seiner Kontakte zur Wi­
derstandsgruppe des 20. 
Juli von der Gestapo ver­
haftet. Am 15. Januar 
wurde er vom Volksge­
richtshof unter dem Vor­
sitzenden Roland Freisler 
zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. 

Obwohl er wusste, dass 
er mit seinen gegen die 

Nazis gerichteten Veröffentlichungen 
nicht nur sich selbst, sondern auch seine 
Familie in höchste Gefahr brachte, hat er 
nicht geschwiegen. 

Zum Abschluss des Einkehrtages traf sich 
die Gruppe in der Hauskapelle zur Eucha­
ristiefeier. Dabei wurden – ganz nach dem 
Vorbild von Nikolaus Groß, für den das 
Gebet immer ein innerer Kraftquell selbst 
in aussichtslosen Situationen war – auch 

die aktuellen Probleme unserer Gesell­
schaft vor Gott getragen. KAB Präses, 
Pfarrer Friedbert Böser, forderte in seiner 
Predigt dazu auf, dem Ruf Jesu zu folgen 
und nach dem Vorbild des Seligen Niko­
laus Groß auch politisch aktiv zu werden 
und öffentlich zu widersprechen, wenn 
Menschen wegen ihrer Herkunft oder 
ihres Glaubens entrechtet und ausgegrenzt 
werden.    
� UT

Mannheim

Gaggenau
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Einer der letzten Arbeiterpriester 
ist verstorben

Pfarrer i.R. Arnold Willi­
bald ist am 9.  Januar 2024 
im Alter von 92 Jahren in 
Ludwigshafen verstorben. 
Mit Arnold Willibalds Tod 
ist ein willensstarker Pries­
ter, engagierter Seelsorger 
und Kämpfer für „Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewah­
rung der Schöpfung“ ver­
stummt. 1931 in Taisers­
dorf geboren, in einem von 
christlichem Geist gepräg­
ten bäuerlichen Elternhaus 
aufgewachsen, verlor sein 
Leben durch den Tod von 
zwei Geschwistern früh an 
Unbeschwertheit. Am En­
de der gymnasialen Ausbil­
dung am Heinrich-Suso-
Gymnasium in Konstanz 
stand 1952 die Entschei­
dung für den Priesterberuf 
und das Studium der 
Theologie in Freiburg.

Am 2. Juni 1957 wurde Arnold 
Willibald in St. Peter von Erzbi­
schof Dr. Hermann Schäufele zum 
Priester geweiht. Als Vikar war er 
fast fünf Jahre lang in der Pfarrei 
St. Jakobus in Mannheim-Necka­
rau eingesetzt, gab Religionsunter­
richt und war in der Jugendseelsor­
ge tätig. 1962 wurde er zum Diöze­
sankaplan der Christlichen Arbei­
terjugend (CAJ) bestellt und als 
Religionslehrer an die Gewerbe­
schule I in Mannheim angewiesen. 
Im Juni 1966 wurde er Nationalka­
plan für die weibliche CAJ in Es­
sen, kehrte aber 1971 nach Mann­
heim zurück und arbeitete in ver­
schiedenen Mannheimer Betrie­
ben.

1972 wurde er auf sein Ersuchen 
hin ohne Gehalt freigestellt von 
kirchlichen Aufgaben in der Diöze­
se. Er arbeitete aber weiterhin in 

Betrieben und gründete auf Bun­
desebene einen Kreis von Arbeiter­
priestern. Dieser ref lektiert inzwi­
schen auch europaweit bei regelmä­
ßigen Treffen die Arbeit in prekä­
ren Arbeitsverhältnissen. Arnold 
Willibalds Wirken war vom Ein­
druck des Zweiten Vatikanischen 
Konzils stark geprägt. Er wollte 
Seelsorger für und bei den Men­
schen sein und ging bis 1975 unter­
schiedlichsten Berufen nach: Reli­
gionslehrer an der Berufsschule, als 
ungelernter Arbeiter u.a. bei den 
Papierwerken-Waldhof-Aschaffen­
burg, John-Deere, bei der Mann­
heimer Müllabfuhr und als BBC-
Hilfsarbeiter in Dortmund, wo sich 
Arnold Willibald 1975 der Calama-
Gruppe einer Bewegung von befrei­
ungstheologisch inspirierten Arbei­
terpriestern anschloss. 

1976 gründete er eine solche 
Calama-Gruppe in Ludwigshafen. 

Sein Anliegen blieb bei sei­
nen zahlreichen Vorträgen, 
für die Arbeits- und 
Lebenssituation der Arbei­
terschaft zu sensibilisieren.

1983 wurde Pfarrer Willi­
bald Betreuer von langzeit­
arbeitslosen Metallarbei­
tern. In lokalen Initiativen 
setzte er sich in der Ge­
werkschafts- und Friedens­
arbeit sowie für eine Ver­
besserung der Lebenssitua­
tion der Menschen in der 
„Dritten Welt“ ein. Letzte­
res Engagement hatte er 
seit seiner Zurruhesetzung 
1992 durch Gründung der 
„Arbeitsgemeinschaft öko­
logischer Landbau zum an­
gewandten Regenwald­
schutz e.V.“ noch verstärkt.

Bis zu seinem Tod wohnte 
Pfarrer Willibald in Ludwigshafen 
und hat sein „Ja!“ zu seiner Beru­
fung Tag um Tag neu mit Leben 
gefüllt. Wir nehmen daher in gro­
ßer Dankbarkeit Abschied von die­
sem beharrlichen und bisweilen 
kämpferischen Seelsorger, der die 
Frohe Botschaft Jesu im Alltag der 
Menschen verkündete und sich im 
Vertrauen in den liebenden Gott 
stets für sie engagierte. Der aufer­
standene Christus möge ihm die 
Freude des ewigen Lebens schen­
ken.

Ebf.
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Solidaritätskaffee überreicht Spende

Das Lifegate Rehabilitationszentrum im 
Westjordanland ist ein Zeichen der Hoff­
nung. Dort arbeiten Israelis und 
Palästinenser Hand in Hand für Men­
schen mit Behinderung. Maria Zaidan, 
Leiterin der Geschäftsstelle in Tauber­
bischofsheim, stellte das Pro­
jekt vor kurzem bei einem 
Lichtbildervortrag im Rahmen 
des Solidaritätscafés im Imp­
finger Pfarrheim vor. Die 
zahlreichen Besucher spende­
ten reichlich. 510 Euro kamen 
zusammen. Die Übergabe war 
jetzt in den Räumen des Werk­
stattverkaufes auf dem Lau­
rentiusberg.

„Wir müssen diejenigen unter­
stützen, die sich für den Frie­
den einsetzen“, betonte Bern­
hard Speck. Zusammen mit 
Ehefrau Franziska ist er die 
treibende Kraft bei den Veran­
staltungen des Solidaritätsca­
fés, einer von der Pfarrei St. 
Nikolaus und Mitgliedern des 
KAB-Ortverbandes organi­
sierten Veranstaltungsreihe.

Das Lifegate Rehabilitationszentrum be­
findet sich in Beit Jala in der Nähe von 
Jerusalem. Die Organisation betreibt dort 
unter anderem einen Kindergarten, eine 
Förderschule und Werkstätten. Ziel ist es 
junge Menschen mit Behinderungen so zu 

fördern, dass sie ein selbstbestimmtes 
Leben führen können.

Bei der Spendenübergabe war auch Dekan 
Thomas Holler mit dabei. Den Vortrag im 
Rahmen des Solidaritätscafés hat er ange­
hört und war sehr beeindruckt. „Lifegate 
will Brücken bauen in einer Gesellschaft, 
in der sich unterschiedliche Gruppen 
feindselig gegenüberstehen“, betonte er. 

Die Spende in Höhe von 510 Euro nahm 
Cecilia Monsalve entgegen. Sie arbeitet 
im Werkstattverkauf auf dem Laurentius­
berg und stellte verschiedene Produkte aus 
dem Sortiment vor. Dazu zählen bei­
spielsweise Handarbeiten aus Olivenholz 
oder Textilprodukte, Olivenöl und Ge­
würzmischungen.

„Spenden sind der zentrale Pfeiler der 
Finanzierung“, erklärte Cecilia Monsalve. 
Sie helfen ihren Angaben zufolge, für die 
laufenden Kosten der Rehabilitationsar­
beit aufzukommen. Jeder Cent komme an 
und sei gut angelegtes Geld.

Das nächste Solidaritätscafé ist für den 
Herbst geplant.

feu/Bild: Feuerstein

Das Bild zeigt die Spendenübergabe  mit (von links): Bernhard Speck, Pfarrer Thomas Holler, Cecilia 
Monsalve und Franziska Speck
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Besuch in Uganda,  
der „Perle Afrikas“

Ich bin zum wiederholten Mal einen Monat 
zu Gast im Pfarrhaus in Buzubizzi, einer 
der ärmsten Pfarreien in der Diözese Kijin­
da-Mityana, westlich von Kampala, der 
Hauptstadt Ugandas. 

Der parish-Priest, Rev. Fr. Denis Kyemwa, 
mit dem ich seit mehr als zwanzig Jahren 
befreundet bin, ist der National-Kaplan (al­
so Präses) der CWM (Catholic workers 
movement) Ugandas. Die KAB wurde in 
den 1990er-Jahren von Werner Reiter aus 
der Diözese Rottenburg-Stuttgart nach 
Uganda gebracht und verzeichnet seither 
ständig wachsende Mitgliederzahlen. 
Durch die KAB lernen die Leute hier 
Solidarität, die in Uganda nicht sehr ausge­
prägt, aber wichtig ist.

Gerade eben hat sich unter einem Baum 
eine größere Frauengruppe niedergelassen, 
um Pläne zu machen, welche Dinge mög­
lich sind, damit ein kleines Einkommen 
erzielt werden kann. Mit diesem will man 
dann solidarisch Alte und Kranke unter­
stützen. Ich habe mich mit ca. 80 Euro mei­
ner Sponsoren daran beteiligt. Die Frauen 
hier leben und arbeiten unter teils un­
menschlichen Bedingungen und werden 
dadurch stark für alle Anforderungen des 
Lebens. 

Ich kam hierher privat wie schon seit dem 
Jahr 2001. Eine kleine Gruppe von Freun­
den zu Hause hilft mir immer wieder, dass 

ich etwas Geld hierher brin­
gen kann. Außerdem halte 
ich Vorträge und verkaufe 
Handarbeiten auf Märkten, 
ebenfalls für dieses Land. Ich 
bringe das Geld dann hierher 
und verteile es da, wo es mir 
sinnvoll erscheint und wo es 
hilft. Dieses Mal hatte ich 
rund dreitausend Euro im 
Geldbeutel. Darunter war 
auch eine Spende der KAB 
Ortenau, wofür ich als KAB-
Mitglied sehr dank-bar bin. 

Weil ich schon so lange nach 
Uganda komme und durch 
meinen zweijährigen Dauer­

aufenthalt kenne ich mittlerweile die Hin­
tergründe und Gegebenheiten. So weiß ich 
gut zu unterscheiden, wo Hilfe angebracht 
ist. 

Die Pfarrei Buzubizzi ist die älteste Pfarrei 
der Diözese, sozusagen die Mutterpfarrei, 
die sich bereits jetzt auf das 
125-jährige Jubiläum im No­
vember diesen Jahres vorberei­
tet. Gegründet wurde sie von 
Missionaren (Weiße Väter) 
im Jahr 1899.

Wir leben hier praktisch mit­
ten im Buschland, zur nächs­
ten Stadt sind es etwa zehn 
km. Es gibt hier vier Schulen 
in der Pfarrei, eine wie die an­
dere bettelarm.

So konnte ich mit meinem Geld für ein Jahr 
den Unterricht für einen 14-jährigen Jun­
gen bezahlen, außerdem das Pfarrhaus mit 
Nahrungsmitteln und die drei Priester mit 
Geld für Benzin für die Fahrt zu den elf 
Außenstellen der Pfarrei unterstützen. Für 
drei andere Schulen in einer anderen Pfarrei 
habe ich Maismehl und Zucker gekauft für 
die Schulspeisung. Sechs Schülerinnen und 
Schüler bekamen von mir ihre Schuluni­
form gesponsert. 

Jetzt zu Ostern startet mit einem weiteren 
Teil des Geldes eine Aktion, die die Alten 
und ganz Armen mit Lebensmitteln und 
Decken versorgt. Ich gebe das Geld, ein 
Priester sorgt für die Umsetzung. Fotos be­
weisen mir, dass alles korrekt abgelaufen ist.

Ein ewiges Problem ist die Versorgung der 
Mädchen an den Schulen mit Monatsbin­
den. Diese werden in der Schule gelagert, 
die Mädchen müssen sich bei der Lehrerin 
melden, um welche zu erhalten. Die Hilfe 
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hierfür verschlingt eine beträchtliche Men­
ge meines Geldes, ist aber wichtig.

Zusammen mit Freundinnen aus Deutsch­
land will ich hier ein Projekt starten, in dem 
Frauen dazu ausgerüstet werden, waschbare 
Monatsbinden zu nähen. Dies ist ein nach­
haltiges Projekt, von dem viele profitieren. 
Hierzu benötige ich 1.200 Euro als Start­
hilfe zur Anfertigung von 800 Binden. In 

diesem Betrag ist eine elektrische Nähma­
schine enthalten. 

Einem Seminaristen, der dieses Jahr Dia­
kon und nächstes Jahr Priester wird, brachte 
ich Schulgeld für ein weiteres Trimester.

Ja, so bin ich also jetzt sozusagen pleite und 
fliege nächste Woche mit leerem Geldbeu­
tel, aber übervollem Herzen nach Hause. 

Über mein Leben und meine Arbeit in 
Uganda habe ich ein Buch geschrieben. 
Titel: „Matoke, Mangos und Moskitos“ 
von Johanna Maria Schwidergall ist in je-
der Buchhandlung und übers Internet zu 
bestellen. Auch dieser Erlös geht wieder 
nach Uganda. 
Dank an alle, die mich unterstützen! 

Johanna Schwidergall

Felipe Zegarra Russo (1938 – 2024)
Eine traurige Nachricht hat uns letzte 
Nacht erreicht: Padre Felipe Zegarra, lang­
jähriger Pfarrer unserer Partnergemeinde 
El Buen Pastor in Callao, Peru, ist im Alter 
von 85 Jahren in Lima verstorben.  
Mit ihm verlieren wir nicht nur einen gro­
ßen Unterstützer unserer Partnerschaft und 
einen treuen Weggefährten, sondern einen 
sehr guten Freund. Dank Padre Felipe ist 
unsere Partnerschaft und Verbundenheit 
mit der Pfarrei El Buen Pastor stark ge­
wachsen. Seine Zugewandtheit zu den 
Menschen, seine Lebensfreude und anste­
ckende Fröhlichkeit haben das gegenseitige 
Kennenlernen und das Miteinander erleich­
tert und geprägt.
Unvergessen sind uns die vielen Begegnun­
gen in Friesenheim und in Peru. Ob Tisch­
fußball mit den Erstkommunionkindern, 
Dreiradfahren mit Kindergartenkindern, 
Singen mit Senioren und immer wieder 
Tanzen – er war ein Mann zum Anfassen, 
und vor allem ein tiefgläubiger Christ, ein 
Theologe auf Augenhöhe, der anderen 
Menschen diesen unseren Glauben auf ver­
schiedenen Ebenen nahebringen konnte.
Padre Felipe war nicht nur Pfarrer in El 
Buen Pastor , sondern viele Jahre Mitglied 
im Consejo nacional de la partnerschaft 
(Nationalrat der Prtnerschaft in Peru) und 
hat lange Jahre auch als Theologe an der 
katholischen Universität in Lima gelehrt.
Bis zuletzt hat er sich eingesetzt für die 
Partnerschaft. So hat er noch im Jahr 2022 
einen Vorschlag zur Überarbeitung der 
Leitlinien für die Partnerschaft Peru–Frei­
burg eingebracht.

Er schreibt darin unter anderem: 
„Ich schreibe aus Lima, aber in der Partner-
schaft habe ich mehrere Gemeinden kennenge-

lernt, wie die anderen im Hafen, in Ate-Vitar-
te, Canta-Callao, Huacho, Túcume, Rioja und 
Huamachuco. Auch wenn ich nicht alle Regio-
nen Perus besucht habe, so betone ich doch die 
Komplementarität zwischen Verschiedenheiten 
und Übereinstimmungen, wie Franziskus uns 
lehrt, der uns einlädt, aus den kulturellen Un-
terschieden heraus die Einheit zu leben und aus 
der Einheit heraus über unsere Verschiedenhei-
ten nachzudenken.  
Und ich hatte die Gelegenheit, zwischen 2007 
und 2012 die Umgebung von Friesenheim (die 
meine Partnerpfarrei war) kennenzulernen, 
wie Freiburg, den Bodensee und Mannheim. 
Ich denke, ich kann Ihnen versichern, dass die 
Wechselbeziehung zwischen Vielfalt und Ge-
meinschaft sehr stark ist, dank der Erfahrung 
des Partners, einer Schule der Nachfolge.  Und 
diese Bedingung scheint mir der Schlüssel für 

die Zukunft dieser Freundschaft zu sein. Es ist 
nicht an mir, die Säulen der Partnerschaft zu 
definieren, sondern die Dringlichkeit einer 
sorgfältigen Reflexion darzulegen.“ 
In seinen Ausführungen verweist er weiter 
darauf, „dass sich die Geschichte verändert 
hat und weiter verändern wird und dass es 
notwendig ist, in unserer Beziehung auf die 
,Zeichen der Zeit‘ zu achten, um treue Jün­
ger Jesu zu sein.“
Seiner Meinung nach gibt es wichtige und 
offensichtliche Prioritäten, wie Gesundheit, 
Bildung und Wohnen unter humanen und 
hygienischen Bedingungen. Die Kirche 
stehe einerseits im Dienst des Reiches Got­
tes und der ganzen Menschheit; anderer­
seits beziehe sich das „Volk Gottes“ nicht 
nur auf die christlichen Kirchen und die 
verschiedenen Religionen, sondern umfasst 
alle Menschen aller Zeiten.
„Diese Universalität wurde bereits in Lau­
dato si (Papst Franziskus, 2015) dargelegt 
und erklärt die Verwendung von Begriffen 
wie „alle“, „Schwestern und Brüder“, 
„gemeinsam“, „wir“ in Fratelli Tutti und an­
deren Beiträgen von Franziskus. Kurz ge­
sagt: Wir sind alle verantwortlich für eine 
totale Veränderung der sozialen Art und 
Weise, die Gegenwart und die Zukunft zu 
bewältigen.“ 
Er schließt seinen Vorschlag mit den Wor­
ten: „Mögen diese Zeilen vielen Mitglie­
dern der Partnerschaft in Deutschland und 
Peru helfen, über ihren Glauben nachzu­
denken und ihn im gegenwärtigen Kontext 
in die Praxis umzusetzen.“ 
Uns bleibt nun, seiner zu gedenken, für ihn 
zu beten und ihm zuzurufen: Wir werden es 
versuchen, lieber Freund, und dich und dei­
ne Ausführungen im Herzen tragen. Nun 
ruhe in Frieden! 
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Deutschlandpolitisches Seminar  
in Berlin für „Kenner*innen“
Im Oktober lädt 
der Diözesan­
verband zu ei­
nem Deutsch­
landpolitischen 
Seminar nach 
Berlin ein. Vom 
15.-22. Oktober 
2024 werden in 

Berlin verschiedene Einrichtungen von 
Bund und Land besucht.

Das Seminar ist für Frauen und Männer, 
die Berlin kennen, bzw. sich auch alleine 
dort bewegen wollen und können. Es gibt 
nur wenige Bustransfers, alle Besichti­
gungspunkte können mit dem ÖPNV an­
gefahren werden (Deutschland-Ticket als 
Stichwort). Gute gesundheitliche Kondi-
tion ist Voraussetzung! 

Ein Besuch des Bundestages, Bundesrates, 
Landesvertretung BW und Kanzleramt 
(angefragt) sind geplant. Es bleibt genü­
gend Zeit, um Museen und andere High­
lights von Berlin auf eigene Faust zu er­
kunden.

Die Anreise findet zentral ab Mannheim-
HBF statt. Die Unterkunft ist zentral in 
Berlin gelegen und umfasst Übernachtung 
und Frühstück.

Teilnehmerpreis pro Person:
im Doppelzimmer: � 500,– €
EZ-Zuschlag:	�  250,– €
Funktionsträger*innen der KAB-
Freiburg erhalten einen Zuschuss von 
150,– €

Die Anzahl der Plätze ist auf 25 Perso­
nen begrenzt, d.h. rasche Vormerkung, 
bzw. Anmeldung ist von Vorteil.

Anmeldeschluss ist der 31. Juli 2024!

Wir / Ich hätte(n) Interesse an dem Angebot:
O  Deutschlandpolitisches Seminar in Berlin

Anzahl der interessierten Personen: .........................................................................

1. Name: .............................................................................................................................

2. Name: .............................................................................................................................

Adresse: ...............................................................................................................................

.................................................................................................................................................

Telefon: ................................................................................................................................

E-Mail: ..................................................................................................................................

Bitte diesen Abschnitt per Post senden an: 
KAB-Diözesansekretariat Nordbaden, D 6, 5; 68159 Mannheim; 
per Fax 0621/25123; per Telefon: 0621/25107 oder 
per E-Mail: Ulf.Bergemann@seelsorgeamt-freiburg.de
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Kreuzweg unseres Lebens in Heilbronn 

Das Nagelkreuz von Coventry, das unsere 
diesjährige Osterkerze ziert, war der Aus­
gangspunkt unseres Kreuzweges durch die 
Stadt Heilbronn. Es verbindet die Stadt 
Coventry mit Heilbronn – beide Städte er­
lebten schmerzliche Stunden im 2. Welt­
krieg, jeweils durch die Bombardierungen 
der anderen Seite. „Dem Schmerz nicht 
ausweichen“ und diesen ernst nehmen, zur 
Sprache bringen und in Gebeten ausdrü­
cken und ihn somit sichtbar machen, war 
das Anliegen des Kreuzweges. 

Gleichzeitig soll unsere Ohnmacht und un­
sere Hoffnung gestärkt werden, uns für den 
Frieden und die Gerechtigkeit einzusetzen.

Das Gebet der palästinensische Theologin 
und Friedensaktivistin Viola Raheb bringt 
dies in Worte:
Auf Frieden hoffen, auch wenn es sehr lange, 
fast ein Leben dauert, bis der Schmerz, die 
Wunden, die Hoffnungslosigkeit, die Wut, die 
Angst sich legt in mir.
Auf Frieden hoffen, auch wenn Zeichen um 
uns herum eher den Krieg verheißen und mein 
Inneres den Frieden gar nicht zu spüren wagt.
Auf Frieden hoffen, auch wenn die Fluchtge-
danken mich zu überwältigen drohen.
Auf Frieden hoffen und mir bewusst sein, dass 
er nicht zu erzwingen ist.
Auf Frieden hoffen in Zeiten des Unfriedens 
und dabei friedenswillig und bemüht bleiben, 

ein harter Prüfstein für unsere menschliche 
Seele, die des Leidens müde geworden ist.

Zu den Gefährdungen und unseren Sor­
gen um die Demokratie wurden bei einer 
Station die Morgengedanken von Paul 
Schobel, Dietrich Bonhoeffer zitierend, 
zur „Dummheit“ vorgetragen. 

Einen gemeinsamen Abschluss fand der 
Kreuzweg im Heinrich-Fries-Haus bei 
einem einfachen Mahl, das mit einem in­
dianischen Gebet für den Frieden eingelei­
tet wurde und mit dem gemeinsamen Lied 
„Donna nobis pacem“ endete.

Für ein buntes Heilbronn 

Am Tag nach dem Kreuzweg setzten wir 
mit vielen Hunderten von Mitbürgern ein 

Zeichen gegen Ausgrenzung und für ein 
Miteinander aller Menschen in unserer 
Stadt und unserem Land. Die AfD hatte 
zur Eröffnung ihres Europawahlkampfes 
nach Heilbronn eingeladen. Ein großer 
Protestzug zog durch Heilbronn und en­
dete mit einer Kundgebung vor dem Ver­
sammlungslokal der AfD. 

Wir sind hier, weil unsere Begriffe von So­
lidarität, Gerechtigkeit, Gemeinwohl nie­
manden ausschließen und auch weltweit 
verwirklicht werden sollen. Unser Glaube 
bringt uns auf die Straße – in jedem von 
uns steckt etwas Göttliches – deshalb sind 
wir hier und können nicht länger schwei­
gen – so die Teilnehmenden der KAB.  

Joachim Kühner, Sozialsekretär
Fotos: privat, Jürgen Häffner

Foto: privat, Jürgen Häffner Foto: privat, Jürgen Häffner
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Der Krimi um das europäische Lieferkettengesetz
Es war ein äußerst nervenzehrendes 
Polit-Gerangel, das auf den letzten Me­
tern noch einmal (halbwegs) gut ausge­
gangen ist: Am Freitag, 14. Februar 
2024, wurde doch noch die notwendige 
Mehrheit für die EU-Richtlinie (Cor­
porate Sustainability Due Diligence 
Directive, kurz CSDDD) erreicht. Bis 
zuletzt musste man bangen, ob für die 
Regulierung, die Menschenrechte und 
Umweltstandards in den Lieferketten si­
cherstellen soll, die notwendige Mehr­
heit zustande kommt.

Eigentlich war bereits Mitte Dezember 
eine Einigung zwischen EU-Rat, Kom­
mission und Parlament erzielt worden. 
Üblicherweise gilt die Zustimmung von 
Rat und Kommission danach nur noch als 
Formsache. Doch als die Bundesregierung 
auf Drängen der FDP ihre Enthaltung zu 
der von deutscher Seite lange mit verhan­
delten Richtlinie ankündigte, setzte dies 
bei weiteren Mitgliedsstaaten eine Ketten­
reaktion in Gang. Die Mehrheitsverhält­
nisse gerieten ins Wanken. Mit schmerz­
haften Zugeständnissen an eine ganze 
Reihe zögerlicher Regierungen gelang es 
der belgischen Ratspräsidentschaft dann 
doch noch, das seit Jahren in Aussicht ge­
stellte Vorhaben zu sichern.

Zusammen mit der Initiative Lieferketten­
gesetz hat die KAB sich sehr intensiv für 
dieses wichtige Menschenrechtsprojekt 
stark gemacht.

Es gibt leider ein paar Wermutstropfen!  
Dennoch: „Ein Scheitern des Prozesses 
hätte uns in den Bemühungen um Verbes­
serungen der menschenrechtlichen Situa­
tion in den weltweiten Lieferketten um 
Jahre zurückgeworfen“. So kommentierte 
Eva Reinwald aus dem SÜDWIND-Team, 
einem unserer Partner in der Initiative.

Schwächen und Stärken des neuen 
Lieferkettengesetzes

Die EU hat dem Lieferkettengesetz zuge­
stimmt, das Unternehmen ab 2032 zu 
mehr Verantwortung hinsichtlich ihrer 
globalen Lieferketten verpflichtet. Ziel ist 
es, faire Arbeitsbedingungen und den 
Umweltschutz weltweit zu stärken:

•	 Positiv ist, dass das in letzter Minute 
verabschiedete europäische Lieferket­
tengesetz überhaupt noch auf den Weg 
gebracht wurde. Es bringt wichtige 
Fortschritte für die Menschen, die in 
den weltweiten Lieferketten tagtägli­
chen Menschenrechtsverletzungen aus­
gesetzt sind.

•	 die zivilrechtliche Haftung konnte 
„gerettet“ werden. Das heißt: Betroffe­
ne von Menschenrechtsverletzungen, 
die von Unternehmen verschuldet wer­
den, haben fortan endlich ein deutlich 
verbessertes rechtliches Instrument, um 
Schadensersatz zu erstreiten.

•	 Abschwächung im Anwendungsbereich 
ist massiv

	 Mit deutlichen Abschwächungen ge­
genüber der bereits im Dezember aus­
gehandelten Einigung kam die belgi­
sche Ratspräsidentschaft den bis zuletzt 
zögerlichen Mitgliedsstaaten entgegen. 
Die gravierendste Einschränkung: Die 
Regulierung soll erst für Unternehmen 
ab einer Größe von 1000 Mitarbeiten-
den und einer Umsatzschwelle von 
mehr als 450 Millionen Euro gelten. 
Dies wird die Wirkung des EU-Liefer­
kettengesetzes erheblich einschränken.

•	 Auch die Pflichten der europäischen 
Unternehmen für die nachgelagerte 
Wertschöpfungskette, die ohnehin 
nicht weitreichend ausfielen, wurden 
weiter abgeschwächt. 

Und wo bleibt der Finanzsektor?
Dieser wurde im Laufe des Verhandlungs­
prozesses ganz aus der Regulierung her­
ausgenommen. Einer von vielen guten 
Gründen für ein starkes EU-Lieferketten­
gesetz: ein Ende der Finanzierung von 
Menschenrechtsverletzungen und Um­
weltzerstörung durch europäische Banken, 
Versicherungen und Investoren.

Was blieb sonst noch auf der Strecke?
Ganz eindeutig die Glaubwürdigkeit und 
Verlässlichkeit Deutschlands als vertrau­
enswürdiger Verhandlungspartner in der 
EU, wenn es um schwierige Kompromiss­
suche geht. Bei dieser von der FDP zu ver­
antwortenden Verhinderungsstrategie hat 
Kanzler Olaf Scholz keine gute Figur ge­
macht. Er hätte von seiner Richtlinien­
kompetenz Gebrauch machen sollen und 
nicht der Kleinstpartei in der Koalition 
mit ihrem wirtschaftsliberalen Kurs das 
Spielfeld überlassen dürfen. 

Und wieder einmal zeigt sich: im Ernstfall 
gehen Wirtschaftsinteressen vor Umwelt 
und Menschenrechten.

Was regelt das Lieferkettengesetz?
Transparenz: Unternehmen müssen ihre 
Lieferketten transparent gestalten und 
öffentlich über ihre Sorgfaltspflichten 
berichten.

Verantwortlichkeit: Die Verantwortung 
für die Einhaltung der ethischen, sozialen 
und ökologischen Standards liegt bei den 
Unternehmen.

Rechenschaftspflicht: Unternehmen müs­
sen nachweisen können, dass sie angemes­
sene Maßnahmen zur Risikominimierung 
und -vermeidung getroffen haben.

Bernhard Bormann, 
KAB-Bildungsreferent 

Quellen: Initiative Lieferkettengesetz,  
SÜDWIND e.V (Institut für Ökonomie  

und Ökologie) 

Irmtraud Hagel, Foto-Shooting beim 
Diözesanverbandstag März 2020 in 
Biberach
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„ma sott“ – Rückblick aufs Klimafasten 2024
Das ist der oberschwäbi­
sche Ausdruck dafür, 
dass sich in weiten Tei­
len der Gesellschaft die 
Erkenntnis durchgesetzt 
hat: Es ist Zeit etwas zu 
ändern. Dieses „man 
sollte“, so die schrift­
deutsche Übersetzung, 
gilt für viele Menschen 
auch bei Maßnahmen 
zum Klimaschutz. Die 
KAB in der Diözese 
Rottenburg-Stut tgar t 
beteiligte sich wieder bei 
der bundesweiten Akti­
on Klimafasten. Die hy­
bride Auftaktveranstal­
tung wurde von Ravens­
burg aus organisiert. 

Um von „ma sott“ über „i 
mach“ zu „mir macha“ 
zu kommen, hält auch 
Dr. Anja Hirscher die 
Fastenzeit für eine gute Gelegenheit. Aus 
den Erfahrungen des letzten Jahres haben 
sich die Organisatorinnen entschlossen, 
verschiedene Gruppen zu einem Thema 
anzubieten. Zur Auswahl standen die 
Themen Mobilität, Ernährung, Nachhal­
tigkeit in der Arbeitswelt und Energie. 
Diese wurden den über 50 Teilnehmen­
den bei der Auftaktveranstaltung vorge­
stellt. 

In der Gruppe Mobilität ging es um die 
Frage, ob es im ländlichen Raum möglich 
ist, eine Woche ohne eigenes Auto auszu­
kommen? Welche Alternativen gibt es 
mit Carsharing, Fahrgemeinschaften, 
Lastenfahrrädern und öffentlichen Ver­
kehrsmitteln? Der BUND Bodensee-
Oberschwaben bietet die Möglichkeit, 
kostenlos ein Lastenrad auszuleihen und 
zu testen.

In der Ernährungsgruppe wurden wert­
volle Erfahrungen ausgetauscht. Die 
Teilnehmenden waren alle sehr erfahren, 
was eine klimagerechte Ernährung be­
trifft. Einen größeren Einf luss hat die 
AHV (Außer-Haus-Verpf legung). Dazu 
gehört die Verpf legung in Kindertages­
stätten, Schulen, Krankenhäusern, Kan­

tinen. Hier etwas zu bewegen ist ein 
wirksames Handabdruck-Projekt. Insbe­
sondere die Biomusterregionen sind hier 
bereits sehr aktiv. Außerdem gab es einen 
Kochworkshop zum klimafreundlichen 
Kochen mit der Kochkiste – eine gute 
Möglichkeit, sich zeitsparend und nach­
haltig zu ernähren. Die 30 Teilnehmen­
den erhielten im Anschluss drei leckere 
Kochkiste-Rezepten zum Selberauspro­
bieren.

Zum Thema Energie referierte Bruno 
Sing, Umwelt- und Energieberater beim 
BUND, über Photovoltaikanlagen für 
Mieter und Hausbesitzer. Neben prakti­
schen Beispielen ging er auch auf gesetzli­
che Änderungen ein. Am 14. Juni findet 
nachmittags eine Bildungsradtour rund 
um das Thema Photovoltaik statt. Besich­
tigt werden die Agri-PV-Anlage des Kom­
petenzzentrums in Bavendorf und kleine 
Balkon-PV-Anlagen in Weingarten.

Gemeinsam mehr erreichen 
Was kaum bekannt ist: Der CO2-Fuß­
abdruck ist ausgerechnet eine Erfindung 
der Ölindustrie, die für die Klimakrise 
mitverantwortlich ist. Vor zwanzig Jah­
ren veröffentlichte der Konzern BP auf 
seiner Homepage einen Rechner, mit 
dem jeder seinen persönlichen „Carbon 
Footprint“ berechnen konnte, verbunden 
mit dem Aufruf, diesen zu reduzieren. 
Dies wurde von vielen als Ablenkung 
von den Klimaschäden gesehen, die der 
Konzern durch die klimaschädliche Pro­
duktion von Öl und Gas verursacht.
Die Versuche, den eigenen Fußabdruck 
fürs Klima zu verringern, hält Dr. Anja 
Hirscher für eine tolle Sache. Der Refe­
rentin für Nachhaltigkeit liegt jedoch 
noch mehr der ökologische Handab­
druck für den strukturellen Wandel am 
Herzen. Das bedeutet miteinander ins 
Gespräch gehen und Angebote anzure­
gen, die immer mehr Menschen dazu 
motivieren, aus dem „ma sott“ heraus­
zukommen, aktiv zu werden und immer 
mehr Menschen mit zu motivieren, um 
zum „mir macha“ zu kommen.

Andrea Grabherr, KAB-Referentin 
Frau und Gesundheit
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Veranstaltungen der KAB Rottenburg-Stuttgart
Auf einige bevorstehende Veranstaltungen dürfen wir besonders hinweisen.Das komplette Programm finden 
Sie im Bildungsprogramm 2024 und im Veranstaltungskalender auf unserer Homepage. Anfragen zu den Ver-
anstaltungen richten Sie bitte an die jeweiligen Ansprechpartner*innen oder ans Diözesanbüro der KAB, 
Jahnstraße 30, 70597 Stuttgart, Tel. 0711 9791-4640, E-Mail: KAB@blh.drs.de · www.kab-drs.de

Martinusweg 2024 
11. bis 23. Mai 2024

Lederhose und Gamsbart als  
europäische Dimension
Dritte Etappe des Projektes Pilgern von 
Passau über Landshut nach Freising
Die Gruppe Pilger, die 2022 in Ungarn 
gestartet ist, ist 2023 weiter gewachsen 
und hat den Weg bis Passau geschafft. Auf 
dem dritten Teil unserer Pilgerreise geht es 
nun durch den Südosten Bayerns. Wir 
werden dabei die Besonderheiten des Frei­
staates in den Blick nehmen und die Rolle, 

die der Freistaat in der (bundes-)deutschen 
Geschichte spielt und wo er heute steht im 
europäischen Vergleich. Dabei kommen 
die bayerischen KAB-Kolleg*innen zu 
Wort und ermöglichen uns einen tieferen 
Einblick in ihr Wirken.
Ansprechpartner:  
Thomas Riediger, triediger@blh.drs.de

Seniorenwoche
3. bis 7. Juni 2024 , Kloster Schöntal

Frieden – so einfach und doch so 
schwierig
Alle Menschen wünschen sich Frieden, 
immer schon und überall. Und doch haben 
wir Krieg, immer schon und überall. Selbst 
wir in Deutschland müssen uns seit Febru­
ar 2022 damit auseinandersetzen, dass 
Frieden keine Selbstverständlichkeit ist. 
Täglich werden wir mit Berichten über 
den Krieg konfrontiert. Über den Frieden 
wird weitaus weniger geredet.

Aber Frieden ist ein kostbares Gut. Des­
halb werden wir in der Seniorenwoche mit 
kompetenten Referenten über den Frieden 
sprechen und wie es gelingen kann, die 
Welt zu einem friedlicheren Ort zu ma­
chen.
Ansprechpartnerin: Irmtraud Hagel  
irmtraud.hagel@gmx.de

Pilgern auf der Via Francigena  
6. bis 17. Juni 2024

Die Pilgerwanderung auf dem italieni­
schen Pilgerweg „Via Francigena“ (der 
nach Rom an die Gräber der Apostel Pet­
rus und Paulus führt) beginnt für uns in 
Pont-Saint-Martin am Ausgang des Aos­
tatals und führt uns in schönen Tagesetap­
pen von ca. 20 - 25 km durch die Poebene.
Machen Sie sich auf den Weg, gehen Sie in 
diese sieben Tagesetappen gemeinsam mit 
anderen Menschen, um Gespräche zu füh­
ren, um den Kopf frei zu bekommen, um 
mit der Natur in Einklang zu sein, um ge­
meinsam Gottesdienste zu feiern, zu beten 
und zu singen, sich auf Gott einzulassen. 
Übernachtung in Zwei- und Mehrbett­
zimmern.
Ansprechpartner: Peter Niedergesäss 
peter.niedergesaess@live.de

Multiplikator*innen-Training 
Menschen überzeugen und begeistern

Freitag, 7. Juni 2024 
14:00 Uhr – 18:00 Uhr,  
Schwäbisch Gmünd

Pecha Kucha, die Alternative zu lang-
weiligen Powerpoint-Präsentationen
Diese Qualifizierungsmaßnahme für 
ehrenamtlich Engagierte in sozialen Pro­
jekten, Einrichtungen, verbandlichen 
Gruppen und Vereinen will helfen, das 
Wesentliche in Worte zu fassen, wenn ich 
mit anderen Menschen ins Gespräch kom­
me oder vor Publikum sprechen soll.
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„Sprechfähigkeit“, das bedeutet von sich 
über eigene Überzeugungen reden, dem 
Gegenüber die eigene Motivation und Be­
geisterung für die Sache zu vermitteln. 
Ehrlich und authentisch. Und immer auch 
klare Worte finden, Informationen kurz 
und knapp „rüberbringen“.
Ansprechpartner: Bernhard Bormann 
bbormann@blh.drs.de

Bildungsradtour durch Ober­
schwaben 
14. Juni 2024

Nach einer erfolgreichen Bildungs-Rad­
tour im vergangenen Jahr erreichte uns der 
Wunsch, diese Aktion fortzusetzen. Mit 
der Neuauflage der eintägigen Bildungs-
Radtour ermöglichen wir eine nachhaltige 
Anreise mit dem Fahrrad zu einem Ort, 
wo nachhaltig gearbeitet wird. Bei einer 
Führung gibt es spannende Einblicke und 
Impulse. Im Anschluss können sich die 
Teilnehmenden über die Eindrücke aus­
tauschen.

Anprechpartnerin: 
Dr. Anja Hirscher, ahirscher@blh.drs

Angebot für Frauen– Selbst­
fürsorge in Familie und Beruf  
21. bis 23. Juni 2024,  
Freitag, 18.00 Uhr – Sonntag, 14.00 Uhr
Dem Glück auf der Spur
Sie sehnen sich danach, den gewohnten 
Alltagstrott zu verlassen, nach Zeit und 
Raum für neue Impulse? Sie möchten sich 
selber etwas Gutes tun? Sie wünschen sich 
ein Wochenende mit Angeboten für Kör­
per, Geist und Seele, um wieder Kraft zu 
schöpfen?
Dann tanken Sie an diesem Wochenende 
auf. Impulse, gegenseitiger Austausch, Re­
flexion, Bewegungs- und Entspannungs­
angebote werden Sie dabei unterstützen. 

Genießen Sie die Begegnungen und die 
gegenseitige Stärkung unter Frauen.
Ansprechpartnerin: Andrea Grabherr
agrabherr@blh.drs.de

Speiche und Spiritualität 
Auftanken mit Rad   
28. bis 30. Juni 2024

Ein Wochenende raus aus dem gewohnten 
Trott! Von unserer festen Unterkunft aus 
schwingen wir uns aufs Rad (egal ob Elek­
tro- oder reiner Muskelantrieb) und sind 
im Lauter- und Donautal unterwegs.

In Bewegung sein, die Natur genießen, 
Rast machen und spirituelle Impulse erle­
ben (über Gott und die Welt, das Leben 
und …. ) und im guten Austausch sein mit 
anderen – so geht Radpilgern.
Ansprechpartner: Akos Csernai-Weimer 
ACsernaiWeimer@blh.drs.de

58. Internationale  
Bodenseetagung 
Samstag, 29.  Juni 2024  
von 9:00 – 16:00 Uhr in Ravensburg

Gesunde Erde – Gesunder Mensch
Jedes Jahr treffen sich KAB-Mitglieder 
aus den Diözesen Augsburg, Freiburg und 
Rottenburg-Stuttgart sowie aus Vorarl­
berg und den Kantonen St. Gallen und 
Thurgau an jeweils wechselnden Orten 
rund um den Bodensee. In diesem Jahr 
lädt der Bezirk Bodensee nach Ravensburg 
ein.
Am Vormittag gibt es nach einigen Im­
pulsgedanken aus dem Laudate Deum 
einen Einblick, wie ein gesundes Zusam­
menleben mit einer guten Bodenfrucht­
barkeit zusammenhängt. Außerdem be­
richtet der Referent über die Möglichkei­
ten und Erfolge von Vernetzungsarbeit. 

Nach dem Mittagessen ist ein gemeinsa­
mer Austausch auch über die aktuelle Ar­
beit in den KAB-Gruppen geplant. 

Anschließend gibt es einen Rundgang 
durch die Stadt mit theoretischen und 
praktischen Angeboten zum Thema „Ge­
sunder Mensch“. Der Tag endet mit einem 
gemeinsamen Abschluss.
Ansprechpartnerin: Bernadette Schwarz  
schwarz.bernadette@t-online.de

Besinnungstage für Menschen 
am Übergang zur Rente
17. bis 19. September 2024  
in Berkheim Bonlanden

Lebenspanorama
Der Übergang in einen neuen Lebensab­
schnitt verläuft f ließend. In diesen Tagen 
legen wir „Trittsteine“. Wir schauen zu­
rück – was hat mich in meinem Engage­
ment getragen? Und werfen einen Blick 
nach vorne -  wo sehe ich meinen Platz in 

der Gesellschaft? Zu einem Blitzlicht 
Gesellschaft im Wandel werden wir eine 
sozialethische Perspektive einholen. Die 
Tage sind strukturiert : Zeiten in der Na­
tur, Zeiten für sich, Zeiten miteinander, 
Zeit zum Gebet. Eine Erkenntnis sagt: 
„Inneres Wissen braucht Stille“, so werden 
wir in diesen Tagen bewusste Schweige­
zeiten einbauen.
Ansprechpartnerin: 
Maria Sinz  MSinz@blh.drs.de
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Muttertag 2024
Erinnern Sie sich noch an die Sammel­
büchse mit der blauen Blume? Engagier­
te Menschen gingen von Haus zu Haus 
und sammelten Spenden für das Mütter­
genesungswerk. Die Spendensammlun­
gen rund um den Muttertag sind seit je­
her ein wichtiger Beitrag zur Finanzie­
rung der Kurmaßnahmen für Mütter 
und inzwischen auch für Väter und pf le­
gende Angehörige und werden in Zeiten 
wie diesen immer wichtiger.

Meine Stelle als Regionalsekretärin in 
Ravensburg beinhaltet zu einem großen 
Teil auch die Arbeit in der KAG (Ka­
tholische Arbeitsgemeinschaft für Müt­
tergenesung) in der Diözese Rotten­
burg-Stuttgart. Neben der Betreuung 
der drei KAB-Beratungsstellen in Heil­
bronn, Stuttgart und Ravensburg sowie 
der sechs katholischen Caritas-Bera­
tungsstellen in der Diözese, gehört dazu 
auch die Spendenaktion rund um den 
Muttertag.

Alle Kirchengemeinden in der Diözese 
haben inzwischen Informationsmaterial 
erhalten. Einige Gemeinden spenden 
die Kollekte am Muttertag. Die KAG 
hat auch einen Gottesdienstvorschlag 
erarbeitet, dieser kann bei uns angefor­
dert werden. Wir freuen uns, wenn Sie 
die MGW-Aktion mit einer privaten 
Spende auf unser Diözesanes Konto un­
terstützen:

Müttergenesungswerk in Stuttgart 
Elly-Heuss-Knapp-Stiftung
IBAN: DE85 6005 0101 0004 3091 09      
BIC: SOLADEST600
Auf Wunsch senden wir Ihnen eine 
Spendenquittung zu.

Die Spendengelder setzen wir  in folgen­
den Bereichen ein: 
•	 Genesungsbedürftige Mütter, Väter 

oder pf legende Angehörige mit ge­
ringem Einkommen erhalten 
–	 einen Zuschuss zur Zuzahlung in 

der Klinik

–	 ein Taschengeld für Bastelmaterial 
oder Ausf lüge 

–	 einen Zuschuss zur Anschaffung 
für fehlende Kleidungsstücke (z.B. 
Regenbekleidung, Badesachen…)

–	 Zuschuss für eine stundenweise 
Zusatzbetreuung für Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen

•	 Finanzierung von Seminaren nach 
einer Kurmaßnahme, um den Kur­
erfolg möglichst langfristig zu erhal­
ten 

•	 Qualif izierungsmaßnahmen für Be­
raterinnen und ehrenamtliche Mitar­
beiterinnen 

Es besteht auch die Möglichkeit, auf das 
MGW-Konto in Berlin zu spenden. 
Hier kommt das Geld allen Kliniken 
und allen Beratungsstellen zugute. 

An dieser Stelle ein herzliches Vergelt's 
Gott für Ihre Unterstützung und für 
Ihre Spenden. 

Andrea Grabherr, K AB-Referentin 
Frau und Gesundheit

Jetzt ist Mama dran! 
Spendenaufruf des Müttergenesungswerks 2024
„Jetzt ist Mama dran!“ Bewusst haben 
wir das Motto des diesjährigen Spen­
denaufrufs zum Muttertag so gewählt. 
Im Übrigen dürfen sich engagierte Väter 
mitgemeint fühlen. Wir wissen, dass die 
Krisen und Kriege dieser Zeit groß sind 
und uns allen Sorgen bereiten.

Dennoch sollten wir dabei nicht diejeni­
gen vergessen, die jeden Tag dafür ein­
treten, dass unsere Kinder dennoch in 
Frieden und sorgenfrei aufwachsen kön­
nen: die Eltern. Es freut mich, dass es 
auch immer mehr Väter sind, die sich 
gleichberechtigt in die Familienarbeit 
einbringen wollen. Aber noch zeigt sich 
immer wieder: Es sind weiterhin über­
wiegend die Mütter, die die Hauptlast 
der Sorgearbeit tragen. Neben dem Be­
ruf managen sie unermüdlich das Fami­
lienleben – manchmal bis an den Rand 

der körperlichen und mentalen Belas­
tungsgrenze.

Die Zahlen des Müttergenesungswerks 
zeigen: Der Bedarf an Kurmaßnahmen 
ist ungebrochen hoch und seit der Pan­
demie sogar steigend, die Wartezeiten 
auf zu wenige Kurplätze sind länger 
denn je. Aber wir brauchen die Mütter, 
Väter und pf legenden Angehörigen, 
denn sie sind ein wesentliches Binde­
glied unserer Gesellschaft. Die Gesund­
heit von Sorgearbeitenden ist nicht ver­
handelbar.

Das Müttergenesungswerk kämpft seit 
fast 75 Jahren unermüdlich für die ge­
sundheitlichen Belange von Müttern, 
Vätern und pf legenden Angehörigen. 
Mit über 70 Kliniken und rund 900 Be­
ratungsstellen im Verbund ist die ge­

meinnützige Stiftung die helfende 
Hand, wenn Sorgearbeitende an ihre 
Grenze kommen.

Doch dafür braucht es Ihre Unterstüt­
zung. Setzen auch Sie mit Ihrer Spende 
ein aktives Zeichen für die Wertschät­
zung von Sorgearbeitenden. Sagen Sie 
Danke! 

Ich danke Ihnen für Ihre Unterstützung!

Ihre
Elke Büdenbender
Schirmherrin des 
Müttergenesungs­
werks
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Das Kreuz und die vier Dornenkronen

Monte Scherbelino. So heißt im Volks­
mund ein Hügel in Stuttgart. Eigentlich 
heißt er Birkenkopf. Aber weil es ein 
Schuttberg aus Trümmern des Zweiten 
Weltkriegs ist, nennen die Leute ihn so: 
Monte Scherbelino. In Stuttgart wie in 
vielen anderen deutschen Städten kann 
man an solchen Erinnerungsorten se­
hen, wo man nach einem Krieg steht: 
Vor einem Scherbenhaufen. So viele ka­
putte Häuser, so viele Tote, so viele zer­
störte Lebenspläne.

Eine Gruppe von Christen in Stuttgart 
traf sich an Karfreitag und Ostermontag 
zum Emmausgang am Aufstieg zum 
Monte Scherbelino, um sich daran zu 
erinnern. 

Karfreitag: Das Kreuz und  
die vier Dornenkronen 

Zu einem Meditationsweg auf diesen 
denkwürdigen Ort haben die KAB, der 

Diözesanverband sowie Bezirk und Stadt­
gruppe Stuttgart zusammen mit pax chris­
ti Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart 
eingeladen. Über 70 Menschen haben sich 
auf den Weg ge­
macht. Trotz 
Regenwetter. Es 
ist eine Mi­
schung zwischen 
Karfreitags-Pas­
sion und Auf­
erstehungsfeier 
zum Leben. Ein 
Oster-Friedens­
marsch der an­
deren Art.

Luftalarm. Die 
Sirenen heulen 
auf. Es geht 
durch Mark 
und Bein. Zwei 
Stuttgarter Zeitzeugen schildern in be­
wegenden Worten, wie sie die Bomben­
angriffe als Kinder erlebt haben.

Wie können wir mit dem Leid und Lei­
den in dieser Welt in einer anderen Pers­
pektive österlich weiterleben? Transfor­
mation von Leid und Leiden – wie kann 

das gehen? Wie kann Gott das alles zu­
lassen? Keine einfachen Fragen.

Es ging dem Vorbereitungsteam darum, 
keine billigen Antworten zu geben, viel­
mehr dieses schwierige Thema – das Os­
tergeheimnis – zeitgemäß aufzugreifen. 
Dazu gehörte auch die Erinnerung an 
schlimme Kriegszeiten in Stuttgart, die 
Vergegenwärtigung des grausamen Leides 
durch die vielen Kriege in der Ukraine, 
Gaza und an vielen anderen Orten dieser 
Welt. Und um persönliches Leid wie 
Krankheit und Tod – wir sagen Schick­
salsschläge dazu – und das Leid, das wir 
uns gegenseitig zufügen bis hin zum Leid, 
das wir unserer Schöpfung antun.

Ostermontag – Emmausgang:  
Da ging ihnen ein Licht auf

Oben auf dem Hügel steht ein Kreuz. Nur 
die vier Nägel erinnern an die Dornen­

kronen von Karfreitag. Das leere Grab 
lässt nicht einfach das Leid in unserem 
Leben verschwinden. Das gehört auch zu 
Ostern, weil die Auferstehung keine an­
dere Welt schafft, sondern mitten im Le­
ben geschieht. Damals wie heute. Bevor 
Gott seinen Sohn auferweckt hat, musste 
dieser Leid und Tod durchschreiten. 

„Die Kreuzigung muss wieder als universelles Symbol verstanden werden, denn das ist 
der Ort, wo sich die Menschheit befindet, am Kreuz.“ 

Leonard Cohen
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Doch etwas ist anders – die vier Kronen 
haben auf dem Weg eine Wandlung er­
fahren. Sie wurden geschmückt mit 
Frühlingsboten. Blühende Zweige, 
frühlingsfrisches Moos, erste Blumen 
vom Wegesrand.

Es ist kein triumphierendes Halleluja, 
das die Osterpilger am Gipfel erwartet, 
sondern Leonard Cohens „gebroche-
nes“ Halleluja. Ergreifende Momente: 
Mathias Bocchio, ein argentinischer 
Musiker, Bariton-Sänger und Gitarrist 

unterstreicht mit seinen Liedern die 
Wandlung der Dornenkronen in Kronen 
der Hoffnung. Jetzt stehen die vier Dor­
nenkronen für vier Aspekte, die dem 
Frieden dienen. Nicht zu vergessen, was 
war, und aus der Erinnerung lernen. 
Sich nicht dem Krieg hinzugeben, ihm 
nicht das letzte Wort zu überlassen. 
Friedensaktivist*in werden im Alltag 
und im Aufstand gegen den Krieg. Das 
Liebeslied des Hl. Franziskus an die 
Mutter Erde – Laudato si, o mi signore 
– machen wir uns diese Ehrfurcht vor 

allem Leben zu eigen 
und nicht zuletzt lassen 
wir uns tragen durch 
eine lebensbejahende 
Grundhaltung von 
„Hoffnung“ und „Dank­
barkeit“. Das berühmte 
Lied von Violetta Parra, 
chilenische Folklore-
Musikerin „Gracias a la 
vida – Dank an das Le­
ben“ bringt dies in be­
rührender Weise zum 
Ausdruck.

„Dankbarkeit – das hat 
Revolut ionspotenzia l 
und wird die Welt 
nachhaltig verändern“, 
so sieht es der 85-jähri­
ge Benediktiner-
Mönch und Weisheits­
lehrer David-Steindl-
Rast.

Mit diesen Gedanken 
und dem Ostersegen 

machen sich die Pilger wieder auf den 
Weg in den Alltag.

Bericht Bernhard Bormann, 
Thomas Steiger 

(Ostergedanken in SWR1 ANSTÖSSE 
und SWR4 BW MORGENGEDAN­
KEN an Ostermontag, 1. April 2024, 
nachzuhören unter https://www.
kirche-im-swr.de/beitraege/?autor=209)

Vom Parkplatz bis zum Gipfel: ERIKA, die E-Rikscha zum Transport von geh-beeinträchtigten Personen war eine besondere Attraktion. 
Der Service von Hayno, einem jungen Mann aus Botnang, wurde dankbar angenommen.
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  We love Tarif

In Stuttgart sorgte am Valentinstag eine 
Solidaritätsaktion direkt vor dem HUB, 
der Lieferando-Zentrale, für Aufmerk­
samkeit. 

„Wir lieben Tarifverträge“ war die 
zentrale Botschaft.
Die Rider von Lieferando machten mit 
ihrer Liebeserklärung zum Valentinstag 
auf ihren Arbeitskampf für bessere Ar­
beitsbedingungen und insbesondere für 
einen Tarifvertrag in ihrer Branche 
Druck auf den Konzern.

Die Gewerkschaft NGG (Nahrung–
Genuss–Gaststätten) und die KAB 
(Katholische Arbeitnehmerbewegung 
Rottenburg–Stuttgart) haben diese Ak­
tion gemeinsam auf die Beine gestellt.

Ein ausführlicher Bericht über die 
Aktion finden Sie auf der Homepage 
https://www.kab-drs.de
YouTube:
https://youtu.be/0FYIwDtE_ww

Aus dem Vorbereitungsprozess, an dem Paul Schobel, Paul Weismantel und viele andere Impulsgeber mitgewirkt haben, ist 
eine „zeitlose“ Meditationsbroschüre entstanden, die auch an anderen Orten und bei ähnlichen Veranstaltungen dienlich 
sein kann. Oder einfach zur persönlichen Inspiration.

Sie ist im Diözesansekretariat erhältlich zusammen mit der diesjährigen Osterkerze, die ebenfalls das 
Symbol der Nägel und Dornenkrone trägt. Bestellung: avlasic@blh.drs.de

Ab Mitte Mai kann der Meditationsweg auch auf dem Youtube-Kanal der KAB nacherlebt werden.
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Ostersegen
Gott segne euch mit der Gewissheit,  

dass der Stein vom Grab aufgehoben und der Weg ins Leben gebahnt ist. 
Gott umhülle euch mit seinem Segen und begleite euch aus der Nacht in den Ostermorgen,  

aus der Dunkelheit in sein Licht, aus dem Tod in ein neues Leben. 
Gottes Friede beschütze euch, seine Liebe beflügele euch, seine Freude rühre euch an. 

Denn Christus ist auferstanden.
In diesem Glauben segne euch der allmächtige und barmherzige Gott,  

Vater, Sohn und Heiliger Geist. 

Amen


